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> BLBS-aktuell
Sind Modellversuche unwichtig?
Im Jahre 2008 sind bundesweit die Modellversuche für Inno-
vationen in den beruflichen Schulen ausgelaufen. Diese Mo-
dellversuche wurden in einem Verfahren der Bund-Länder-
Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung
je zur Hälfte vom Bund (Bundesministerium für Bildung und
Forschung – BMBF) und den beteiligten Ländern finanziert.
Die Bedeutung der Modellversuche wurde bereits vor drei
Jahren in dieser Zeitschrift von Ralf Möhlenbrock und Günter
Ploghaus eindringlich dargestellt  (BbSch 58 [2006] 3 bis 4, 
S. 77 bis 82) und vom Schriftleiter dieser Verbandszeitschrift,
Prof. Dr. Andreas Schelten, im Leitartikel in der BbSch 60
(2008) 2, S. 37f. aufgegriffen.
Die Themen der Modellversuche stellten in den letzten 30
Jahren die Brennpunkte der Innovationsentwicklung berufli-
cher Schulen dar. Um nur einige zu nennen: Blockunterricht,
Berufsgrundbildungsjahr, Neue Lehr-/Lernmethoden, Quali-
tätsentwicklung beruflicher Schulen in Verbindung mit regio-
nalen Bildungszentren. Aus allen diesen Modellversuchen
wurden Erneuerungen für die Praxis entwickelt, die heute im
Unterricht an beruflichen Schulen nicht mehr wegzudenken
sind und ihn in besonderer Weise innovativ und zukunfts- und
richtungsweisend verändert haben. 
Da nach Abschluss des letzten Modellversuchsprogramms
„Selbstgesteuertes und kooperatives Lernen in der berufli-
chen Erst ausbildung“ („SKOLA“) – nichts – folgt und auch –
nichts – folgen soll, haben sich namhafte Professoren zusam-
mengetan und unter der Federführung des Experten für Leh-
rerbildung im BLBS, Prof. Dr. Günter Pätzold, die folgende
„Dortmunder Erklärung“ erstellt und unterzeichnet.
Dortmunder Erklärung
zur Fortsetzung länderübergreifender Innovationen und 
der Forschung in der Berufsbildung
anlässlich der Abschlusstagung des BLK-Programms „SKOLA“
am 20./21. November 2008
Am 20./21. November 2008 fand in Dortmund die Abschluss-
tagung des BLK-Modellver suchsprogramms „Selbstgesteuer-
tes und kooperatives Lernen in der beruflichen Erst -
ausbildung“ („SKOLA“) – zu 21 Modellversuchen der beteilig-
ten Bundesländer statt. „SKOLA“ war das letzte Innovations-
programm für die Berufsbildung im BLK-Ver fahren. 
Die Ergebnisse aus den einzelnen Projekten konnten überzeu-
gend vermitteln, dass
– die beruflichen Schulen über eine hohe Innovationsfähig-
keit verfügen, sehr ergebnisorientiert alltagstaugliche In-
novationen entwickelt und erprobt haben und Transfers
wirksam eingeleitet wurden; 
– die länderübergreifende Kooperation fruchtbare Aus-
tauschprozesse ermöglicht hat, die auch künftig fortge-
setzt werden sollen;
– die Unterstützung der Projekte durch wissenschaftliche
Begleitungen für alle Beteiligten als ertragreich und sehr
wichtig eingeschätzt worden ist.
Aufgrund der Förderalismusreform wird es künftig keine neu-
en „misch finanzierten“ Modellversuchs-Programme im Zu-
sammenwirken von Bund und Ländern mehr ge-ben. Planung
und Förderung innovativer Projekte im Bildungsbereich sind
nun allein Aufgabe der Bundesländer. Hierfür stehen auch die
vom Bund bereitgestellten „Kom pensations-mittel“ – jähr-
lich fast 20 Mio EUR bis 2013 – den Ländern zur Verfügung,
die für Aufgaben im Bereich der Bildungsplanung einzuset-
zen sind und mit denen in novative Projekte der Länder im Bil-
dungsbereich durchgeführt werden können.     
Weil gegenwärtig noch keine „Nachfolgelösung“ für die ge-
meinsame, abgestimmte und arbeitsteilige Organisation,
Durchführung und Finanzierung von Innovationspro jekten in
der Berufsbildung erkennbar ist, formulieren die Teilnehmer/-
innen der SKOLA-Abschlusstagung aus großer Sorge um ei-
nen künftigen Stillstand der Förde rung innovativer Entwick-
lungen im berufsbildenden Schulwesen der Länder nachfol-
gende Positionen:
1. Die ra schen technischen, ökonomischen und arbeitsorga-
nisatorischen Verände rungen in Wirtschaft und Verwal-
tung sowie der gesellschaftliche Wandel erfordern stän-
dig ein qualitäts- und zukunfts orientiertes Modernisieren
der berufsbildenden Schulen. Im dualen System müssen
die Weiterentwicklungen für beide Lernorte auch künftig
systematisch-kontinuierlich abgestimmt werden und
möglichst im Gleich schritt erfolgen. Eine Abkopplung der
beruflichen Schulen von den Innovationsprozessen und
Entwicklungen in der betrieblichen Berufsausbildung
würde dem dualen System großen Schaden zufügen.  
2. Innovationen im Bereich der Berufsbildung und insbeson-
dere länderübergrei fende Kooperationen und Austausch-
prozesse sind deshalb weiterhin dringend not wendig und
bedürfen sowohl einer klaren Innovationsprogrammatik
und -strategie wie auch einer angemessenen finanziellen
Ausstattung. 
3. Bewährte Elemente bisheriger BLK-Programme in der Be-
rufsbildung sollten beibe halten werden: Länderübergrei-
fend abgestimmte Innovations- und Forschungs-schwer-
punkte und -themen (siehe auch KMK-Vorlage dazu vom
November 2007), vernetzte, arbeitsteilig durchgeführte
Projekte in länderübergreifender Koope-ration, qualitäts-
si chernde Verfahren der Beratung, Durchführung und Eva-
luation von Innovationsprojek ten, obligatorische wissen-
schaftliche Begleitungen und systematischer, effizienter
Transfer bewährter Ergebnisse über Ländergrenzen hin-
weg (siehe auch Anregungen der OECD-Expertengruppe
zur systemischen Innovation in Deutschland [hier: Berufs-
bil dung] vom Oktober 2008).
Die Kultusmi nisterkonferenz wird dringend gebeten, zeitnah
die Voraussetzungen für eine Fortsetzung der Innovationen
an beruflichen Schulen unter Aufnahme der o.g. Eckpunkte
zu realisieren und darauf hinzuwirken, dass die Länder für In-
novationsprojekte in der Berufsbildung im angemessenen
Umfang Finanzmittel bereitstellen. 
Es geht um die Sicherung des hohen Innovationspotentials an
beruflichen Schulen, um die Bewältigung neuer inhaltlicher
BLBS-aktuell
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Schwerpunktthema: berufliche Bildung
Henry Tesch griff mit seinem Schwerpunkt ein Kernthema der
Qualifizierungsinitiative für Deutschland auf. Der Hochschul-
zugang für beruflich qualifizierte Bewerber ohne schulische
Hochschulzugangsberechtigung soll erleichtert werden. Mit
einer Beschlussfassung zum Hochschulzugang für beruflich
Qualifizierte könnte schon im Jahre 2009 für den Hochschul-
bereich ein wesentlicher Arbeitsschwerpunkt der vergange-
nen Jahre erfolgreich abgeschlossen werden. Gleichzeitig
könnte damit ein wichtiger Beitrag zur Verbesserung der
Durchlässigkeit des Bildungssystems erreicht und die Attrak-
tivität eines Hochschulstudiums für beruflich qualifizierte
Personen verbessert werden. Damit können Meister, Techni-
ker oder Fachwirte auch ohne Abitur studieren.
Dazu will der Minister schon im März in der nächsten Sitzung
der KMK in Stralsund das Thema auf die Tagesordnung brin-
gen. Problematisch ist die Situation deshalb, weil jedes Land
die Zugangsberechtigung zu den Hochschulen selbstständig
regelt. Ziel ist es, dass sich die Länder möglichst schnell auf
eine bundesweit einheitliche Zugangsregelung einigen.
Viele Studienplätze blieben derzeit unbesetzt, etwa bei den
Ingenieuren, so der Minister. Der Fachkräftemangel gerade in
dem Bereich zwinge jedoch dazu, das „große Reservoir begab-
ter Nachwuchskräfte“ zu nutzen. Wichtig sei aber, dass der
leichtere Zugang zum Studium nicht zu einer Absenkung des
Niveaus führen dürfe.
Schwerpunktthema: frühkindliche Bildung
Im Bereich der frühkindlichen Bildung sei auf Bundes- und
Landesebene schon einiges angestoßen, was selbstverständ-
lich ausgestaltet werden müsse. Auch sei es wichtig, für die
unterschiedlichen Ansätze zur Verbesserung der Erzieheraus-
bildung einen Kompromiss zu finden. Hierzu vertritt der BLBS
in einer vorliegenden Stellungnahme die Auffassung, dass Er-
zieher und Erzieherinnen in Fachschulen oder Fachakademien
ausgebildet und Leiter von Erziehungseinrichtungen ein
Fachhoch- oder Hochschulstudium vorweisen müssen. 
Die Kultsministerkonferenz begrüße es, so Tesch, dass die
Bundesregierung mit ihrem Konjunkturpaket II den Schwer-
punkt auf den Bildungsbereich legt und rund 6,5 Milliarden
Euro für den Ausbau und die Sanierung der Kindergärten,
Schulen und Hochschulen vorhält, was immerhin 65 Prozent
des Investitionsprogramms entsprächen. Ferner sei es für die
KMK erfreulich, dass in der Qualifizierungsinitiative auf dem
Bildungsgipfel in Dresden viele von der KMK entwickelten
Punkte als konkrete Festlegungen aufgenommen worden sei-
en. Dazu gehöre die Sprachförderung der Migranten, die bun-
desweit einheitlichen Abitur-Vorgaben in Deutsch, Mathe-
matik und den Fremdsprachen oder die Qualifizierungsinitia-
tive zur Minderung des Fachkräftemangels.
Der BLBS begrüßt, dass sich der amtierende KMK-Präsident
diese beiden Schwerpunkte gewählt hat. Ist doch die KMK
und deren Unterausschuss Berufliche Bildung im Bund das
entscheidende Koordinierungsgremium, das für den schuli-
schen Teil der beruflichen Bildung zuständig ist. 
Heiko Pohlmann
Herausforderungen und um kontinuierliche, nachhaltige Ver-
besserungen der beruflichen Bildung in Deutschland. 
SKOLA-Programmkoordination: SKOLA-Programm träger:
Dr. Rolf Möhlenbrock Prof. Dr. Dieter Euler
Dr. Günter Ploghaus Prof. Dr. Günter Pätzold
Weitere 42 Unterschriften von Projektleitern, wissenschaft-
lichen Begleitungen und Programmträgern aus Ministerien,
Universitäten, Lehrerbildungseinrichtungen und Schulen lie-
gen der Redaktion vor. 
Selbstverständlich unterstützt auch der BLBS nachdrücklich
das Anliegen der Programmkoordinatoren und Programm-
träger, da alle bisher durchgeführten Modellversuche zur In-
novation und Qualitätsverbesserung an beruflichen Schulen
beigetragen haben. Wenn schon im Rahmen der Förderung
der Bildung Gelder sinnvoll eingesetzt werden sollen, dann
bieten sich hier ungeahnte Möglichkeiten, die breit gefächer-
ten Formen der Bildung an beruflichen Schulen zu untersu-
chen und gegebenenfalls zu verbessern. Selbst die KMK hat
die berufliche Bildung zum Schwerpunktthema erkoren.  
Heiko Pohlmann
Henry Tesch neuer Präsident 
der KMK
Bei einer Festveranstaltung im
Bundesrat übernahm Henry Tesch
die Präsidentschaft der Kultusmi-
nisterkonferenz (KMK) für das
Jahr 2009. Der Minister für Bil-
dung, Wissenschaft und Kultur
des Landes Mecklenburg-Vor-
pommern folgt auf die saarländi-
sche Ministerin für Bildung, Fami-
lie, Frauen und Kultur, Annegret
Kramp-Karrenbauer.
Zusammenarbeit mit dem BLBS
Der Bundesvorsitzende des BLBS, Berthold Gehlert, bedankte
sich bei der scheidenden Präsidentin für ihre offene Ge-
sprächsbereitschaft in der zurückliegenden Amtsperiode und
für die gute Zusammenarbeit, insbesondere in der Erziehe-
rausbildung. Gleichzeitig gratulierte er im Namen des BLBS
Henry Tesch zur Übernahme dieses wichtigen Amtes und be-
dankte sich bei ihm, dass er sich gleich zum Start seiner Amts-
zeit in so engagierter Weise für die Belange der beruflichen
Bildung eingesetzt hat. Gleichzeitig äußerte er die Erwartung,
dass er sich wie seine Vorgängerin in seiner gesamten vor ihm
liegenden Amtsperiode mit Nachdruck für die berufliche Bil-
dung und die beruflichen Schulen einsetzen werde. Dazu bot
er ihm die konstruktive Zusammenarbeit mit dem BLBS an.
Henry Tesch kündigte in seiner Rede an, dass er den einge-
schlagenen Reformkurs zur Qualitätsentwicklung im Bil-
dungsbereich nachhaltig unterstützen werde und die bis
2010 im Vordergrund stehenden Schwerpunktthemen früh-
kindliche und berufliche Bildung konsequent weiterentwi-
ckeln wolle.
Themen
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Peter F. E. Sloane, Uwe Krakau Teil 2
Prozessbezogenes Bildungsgangmanagement
zur Förderung selbst regulierten Lernens: Konzep-
tionelle Grundlagen und praktische Beispiele
Aufgaben im Bildungsgang bei der Umsetzung lernfeldstrukturierter Lehrpläne werden mit einem Fokus auf die Förderung
selbst regulierten Lernens vorgestellt und in ein prozessorientiertes Planungsmodell überführt sowie mit Beispielen 
illustriert.
Fortsetzung von Teil 1 BbSch 61(2009) 2
3.4 Modellierung von Lerngegenständen durch die 
Entwicklung von Lernsituationen
Ohne die Bedeutung einer Sequenzierung von Lerngegen-
ständen zur Kompetenzentwicklung der Schüler zu relati-
vieren, sind Lerngegenstände gewissermaßen die „basalen
Einheiten“ eines Bildungsgangcurriculums. Dabei kann
durchaus – und zugleich unabhängig von einem Lernfeld-
curriculum – von der Entwicklung von Lernsituationen ge-
sprochen werden. Lernsituationen werden dabei als didak-
tische Rekonstruktionen beruflicher Tätigkeiten angesehen
(vgl. Sloane 2005 b), die zum Gegenstand des Lehrens und
Lernens gemacht werden. Ein konstitutiver Aspekt ist dabei,
dass (fachliches) Wissen situiert wird.
3.4.1 Lernsituationen als Rekonstruktionen beruflicher
Handlungen
Daher ließe sich nominal definieren: ‚Lernsituationen‘ sind
Lerngegenstände, die eine Lernerperspektive aufnehmen und
durch die die berufliche Handlungskompetenz der Schüler ge-
fördert werden soll, indem die Lerner dazu aufgefordert wer-
den, didaktisch aufbereitete berufliche Probleme zu bewälti-
gen und sich auf diese Weise allgemeine fachliche Zusammen-
hänge zu erschließen. In Lernsituationen werden fachliche
Wissensgebiete in einen Anwendungszusammenhang ge-
stellt, wobei die Prinzipien der didaktischen Reduktion und
Transformation zur Anwendung kommen, bei gleichzeitiger
Berücksichtigung der fachlichen und zielgruppenspezifi-
schen Adäquatheit.
Lernsituationen zeichnen sich über zumindest fünf Gestal-
tungsmerkmale aus (vgl. Buschfeld 2003; Sloane 2003, S. 9;
2005 b): (1) den Handlungsraum, (2) den Handlungsprozess,
(3) das Handlungsergebnis, (4) die (anwendungsbezoge-
nen) Inhalte sowie (5) die Lern- und Arbeitsstrategien.
Ad (1): Der Handlungsraum (synonym: Handlungsrahmen)
stellt den Kontext der Problemstellung dar, in dem die Schü-
lerinnen ihr fachliches Wissen und Können anwenden sol-
len. Der Handlungsraum ist durch die jeweiligen Bildungs-
gangteams zu entwickeln. Dabei sind Eckpunkte wie Mate-
rialien, Rollendefinitionen, Handlungs- und Entscheidungs-
spielräume etc. festzulegen.
Ad (2): Durch den Handlungsprozess kommt zum Ausdruck,
dass die Problemlöseaktivitäten durch die Schüler einen
vollständigen Handlungsprozess im Sinne von Planung,
Durchführung und Kontrolle umfassen sollen.
Ad (3): Das Merkmal Handlungsergebnis verweist darauf,
dass die Probleme in Lernsituationen mit einer Aufforde-
rung zum Handeln verbunden sein sollen, an dessen Ende
ein konkretes Ergebnis im Sinne eines Lernproduktes (z. B.
Dokumentation, Konzept, Präsentation etc.) stehen sollte.
Ad (4): (Fachliche) Inhalte bilden gewissermaßen den Hin-
tergrund der (beruflichen) Handlungen. In Lernfeldcurricu-
la werden Inhalte nicht fachsystematisch vorgegeben, son-
dern über die Lernfelder in einen anwendungsbezogenen
(sachlogischen) Kontext gestellt. Die Inhalte sind aus diesen
curricularen Grundlagen heraus zu präzisieren und über die
Merkmale Handlungsrahmen, -prozess und -ergebnis in den
einzelnen Lernsituationen zu verankern. Demgegenüber ge-
ben fachliche Lehrpläne die Inhalte vor, sodass Lehrkräfte
hier deren Situierung im Hinblick auf Lern- bzw. Anwen-
dungssituationen hin vornehmen müssen.
Ad (5): Um die Probleme in Lernsituationen zu lösen, müs-
sen die Schülerinnen Lern- und Arbeitsstrategien einsetzen.
Hier zeigt sich u. a. auch die Wichtigkeit selbst regulierten
Lernens. Allerdings kommen diese Strategien nicht nur zum
Einsatz, sondern Lern- und Arbeitsstrategien gilt es darüber
hinaus und insbesondere über Lernsituationen gezielt zu
fördern. Selbst reguliertes Lernen wird damit als Vorausset-
zung, methodische Figur und gleichsam als Ziel von Unter-
richt betrachtet (vgl. Weinert 1982). Wann es welche Lern-
und Arbeitsstrategien zu fördern gilt und wann diese zum
Einsatz gelangen sollen, ist durch die Bildungsgangteams
im Rahmen der didaktischen Jahresplanung zu bestimmen
(siehe Abb. 5).
Die Entwicklung von Lernsituationen am Karl-Schiller-Be-
rufskolleg folgt den beschriebenen Gestaltungsmerkmalen.
Abbildung 5 zeigt in Anlehnung an die oben beschriebenen
Gestaltungsprinzipien die Umsetzung am Beispiel der Lern-
situation 7 „Wie es läuft, damit alles läuft – Betriebsorgani-
sation und allgemeine Arbeitsabläufe darstellen“ des Lern-
feldes 1.
Der Handlungsraum dieser Lernsituation besteht in der Ver-
wendung der durchgängig eingesetzten Modellunterneh-
mung Warenwelt GmbH. In diesem Fall schildert ein Auszu-
bildender, der in der Textilabteilung eingesetzt wird, in der
monatlichen Auszubildendenrunde, an der alle Auszubil-
denden der Warenwelt GmbH sowie die Personal- und Aus-
mationen sowie Elaborationsstra-
tegien.
3.4.2 Gestaltungsprinzipien
von Lernsituationen
Lernsituationen sind Rekonstruk-
tionen von (beruflichen) Hand-
lungsprozessen, in denen zum ei-
nen Fachwissen angewandt wird
(Applikation), zum anderen sind
sie als Lerngegenstände so zu mo-
dellieren. Auf diese Weise können
dann induktive Lernprozesse aus-
gelöst werden, die zur Erschlie-
ßung des Fachwissens beitragen
(Generalisierung/ Verallgemeine-
rung). Dies schließt aber nicht aus,
dass deduktive Lernprozesse nicht
auch möglich wären. So ist es vor-
stellbar, dass Fachwissen als Ori-
entierungswissen im Unterricht
angeboten wird, um darauf auf-
bauend eine Erprobung dieses
Wissens in Lernsituationen (An-
wendung/Applikation) zu initiie-
ren (siehe Abb. 6).
Die Abbildung 6 zeigt, dass sowohl
aus dem Fach- bzw. Wissen-
schaftsprinzip als auch aus dem Si-
tuationsprinzip jeweils Gestal-
tungsansprüche resultieren. So
müssen Lernsituationen fachliche
Strukturen richtig abbilden (wissenschaftliche Adäquat-
heit), zugleich müssen die Regeln der didaktischen Redukti-
on und Transformation beachtet werden. Die Rekonstrukti-
on der Tätigkeit muss daneben die beruflichen Abläufe und
Strukturen richtig erfassen (situative Adäquatheit), in den
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Abb. 5: Exemplarische Gestaltungselemente der Lernsituation 7 (Lernfeld 1) (Sloane / Dilger / Krakau 2008b, S. 307
bildungsleiterin teilnehmen, seine Beobachtungen in der
Abteilung. Ihm fällt auf, dass es innerhalb dieser Abteilung
häufiger zu Koordinationsproblemen zwischen den Mitar-
beitern und der Abteilungsleitung aber auch zwischen den
einzelnen Abteilungen kommt.
Im Handlungsprozess der Lernsitua-
tion durchlaufen die Lernenden ei-
nen mehrstufigen Ablauf. In diesem
nehmen sie eine Situationsanalyse
vor, planen ihr Vorgehen und agie-
ren in verschachtelten Erarbei-
tungs- und Präsentationsphasen.
Zudem erfolgen Vertiefung, Siche-
rung und Transfer.
Das Handlungsergebnis besteht u. a.
in der Erstellung einer Stellenbe-
schreibung zur Lösung der Aus-
gangssituation sowie in einem Or-
ganigramm für die Abteilung.
Fachliche Inhalte stellen auf Elemen-
te der Aufbau- und Ablauforganisa-
tion ab.
Lern- und Arbeitsstrategien dieser
Lernsituation haben einen Schwer-
punkt auf Organisationsstrategien,
Erfassen und Verstehen von Infor- Abb. 6: Prinzipien zur Gestaltung von Lernsituationen
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Erlebens- und Sprachkontext der Lernenden eingepasst sein
(narrative Einbindung) und berufliche Prozesse und Zielset-
zungen abbilden. Schließlich setzt die Situierung von Wis-
sen in solchen Tätigkeiten auf der einen und die Erschlie-
ßung von Wissen aus diesen Tätigkeiten auf der anderen Sei-
te voraus, dass Lernende zu einem gewissen Umfang in der
Lage sind, selbst reguliert zu lernen, was wiederum auf die
Fähigkeit verweist, Lern- und Arbeitstechniken zielführend
einzusetzen. Dies wiederum macht es erforderlich, in Lern-
situationen immer auch den Gesichtspunkt der Anwendung
und Vermittlung solcher Selbstlernfähigkeiten und -techni-
ken zu berücksichtigen.
Auch die oben bereits skizzierte Lernsituation 7 entspricht
den geschilderten Ansprüchen. Die fachlichen Strukturen
des Themenfeldes „Betriebsorganisation und Arbeitsabläu-
fe“ werden beispielsweise mittels der Aspekte Aufgaben-
analyse und -synthese sowie Stellen- und Abteilungsbil-
dung berücksichtigt. Diese werden aber didaktisch reduziert
bzw. transformiert, indem exemplarische Gegebenheiten
innerhalb einer Abteilung der Modellunternehmung the-
matisiert werden.
Die situative Adäquatheit zeigt sich in der Schilderung typi-
scher Problemsituationen (berufliche Prozesse) durch einen
Auszubildenden innerhalb einer Gesprächsrunde (narrative
Einbindung). Ziel der Lernsituation ist die Lösung der Pro-
blemsituation durch Optimierung der Betriebsorganisation
und der Arbeitsabläufe.
Lern- und Arbeitsstrategien werden hier gleichermaßen bei
ihrer Anwendung vorausgesetzt, wie auch vertieft und ein-
geführt. Vorausgesetzt wird beispielsweise, dass die Lernen-
den ihren Arbeitsprozess selbstständig planen. Vertieft wird
das „Aktive Lesen“, neu eingeführt werden Methoden der
„Visualisierung“.
3.5 Sequenzierung zur Kompetenzentwicklung
3.5.1 Sequenzierungsprinzipien
Geht man von Lernsituationen als basalen Einheiten aus, so
lassen sich verschiedene Formen der Sequenzierung unter-
scheiden. Systematisch wären fünf Hauptformen vorstell-
bar (Abb. 7):
Bei der Sequenzierung von Lernsituationen, die schematisch
für das Lernfeld 1 bereits oben in Abbildung 3 dargestellt
wurde, werden alle beschriebenen Sequenzierungsformen
genutzt:
Auf der Ebene der Lerninhalte werden beispielsweise in der
Lernsituation 1 des Lernfeldes 5 durch die Lernenden recht-
liche Grundlagen der Werbung erarbeitet, die in der folgen-
den Lernsituation dieses Lernfeldes zur Gestaltung von Wer-
bemitteln unter Beachtung der rechtlichen Grundlagen ge-
nutzt werden.
Die Kartenabfrage als Lern- und Arbeitsstrategie wird in der
ersten Lernsituation des Lernfeldes 2 eingeführt und z. B. in
der zweiten Lernsituation des
Lernfeldes 9 erneut eingesetzt
und dabei als Methode vertieft.
Als Handlungsraum erfolgt ei-
ne kontinuierliche Verknüp-
fung aller Lernsituationen
durch den Einsatz einer Modell-
unternehmung.
Das Unternehmensleitbild der
Modellunternehmung dient
als Verbindung auf der Ebene
des Handlungsprozesses, indem
dieses Leitbild in der neunten
Lernsituation des Lernfeldes 1
analysiert und so als Grundlage
einer Corporate Identity-Ent-
wicklung genutzt wird. In der
ersten Lernsituation des Lern-
feldes 9 wird dieses Leitbild als
Ausgangspunkt einer Zielhie-
rarchie der Modellunterneh-
mung wieder aufgegriffen.
Das Handlungsergebnis einer
Lernsituation, nämlich die Ent-
wicklung des Kalkulationssche-
mas für Verkaufspreise, verbin-
det zwei Lernsituationen, in-
dem dieses in der folgenden
Lernsituation den Ausgangs-
punkt der Überlegungen dar-
stellt.Abb. 7: Hauptformen der Sequenzierung (Sloane / Dilger / Krakau 2008b, S. 309)
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3.5.2 Phasierung
Zentrales Anliegen der Sequenzierung ist der Aufbau von
Kompetenz. Dies verweist auf die Frage der Phasierung, wo-
mit ein Wechsel zwischen kasuistischen und systemati-
schen Lernphasen gemeint ist. Die Auseinandersetzung des
Lernenden mit der Lernsituation zielt darauf, dass beim Ler-
nenden induktive Prozesse ausgelöst werden. Lehrkräfte
sind aufgefordert, diese Prozesse zu unterstützen, denn es
kann nicht davon ausgegangen werden, dass Generalisie-
rungen (beim induktiven Vorgehen) oder Anwendungen
(beim deduktiven Vorgehen) gleichsam automatisch erfol-
gen, nur weil Lernsituationen als Lerngegenstände angebo-
ten werden.
So kann eine Generalisierung beispielsweise in den Lernsi-
tuationen über die Art der Aufgabenstellung (z. B. über das
angestrebte Handlungsergebnis) angeregt werden. Es wäre
aber zumindest zu überlegen, ob es nicht daneben auch wei-
terer Maßnahmen bedarf. Eine solche Maßnahme könnte
ein stärker organisatorischer und somit auch sichtbarer
Wechsel zwischen den Phasen sein. – Umgekehrt wäre es
denkbar, bei eher deduktiv angelegten Sequenzen Erkun-
dungsaufträge zu entwickeln, die nach einer Wissensver-
mittlung durchgeführt werden sollen. Hier wäre dann wie-
derum zu fragen, wie die Fallbearbeitung dann auf die sys-
tematischen Überlegungen zurückgeführt werden kann.
Die Fragestellung lautet immer: Wie werden unterschiedli-
che Phasen des Lernens miteinander verbunden?
Für die Bildungsgangarbeit heißt dies, dass neben den ka-
suistischen Lernphasen explizit induktive Phasen zur Erar-
beitung systematischen Wissens vorgesehen werden müs-
sen. Solche Phasen können bei einem induktiven Ansatz
(von der Situation zur Systematik) in Form von Unterrichts-
gesprächen, Portfolioarbeit (z. B. halbstrukturierte Portfo-
lios), schriftlichen Aufgaben usw. umgesetzt werden. Die
Idee ist dabei, die Reflexion über den (kasuistischen) Lern-
gegenstand anzustoßen und dies über Mittel der Mäeutik
(Unterrichtsgespräch) oder der Vertextlichung (Portfolio,
Aufgabenbearbeitung) zu organisieren. Bei einem dedukti-
ven Ansatz (von der Systematik zur Lernsituation) können
ebenfalls Unterrichtsgespräche und Portfolioarbeit zur An-
wendung gelangen, allerdings mit einer veränderten Ziel-
setzung, die im ersten Schritt auf die Anwendung des ver-
mittelten Wissens ausgerichtet ist und in einem zweiten
Schritt (nach der Anwendung) dann auf einen Rückbezug
auf die Systematik zielt.
Neben der Konzeption systematischer Phasen, die auf die
jeweiligen Lernsituationen aufsetzen, wäre sinnvollerweise
auch zu prüfen, ob nicht begleitende weitere fachvermit-
telnde Phasen notwendig sind, die – je nach konzeptionel-
ler Vorgabe (induktiv oder deduktiv) – den kasuistischen
Phasen vorausgehen und/oder folgen. Dies führt dann zu ei-
ner Differenzierung des Bildungsgangcurriculums und zu
der Herausarbeitung unterschiedlicher Lern- und Arbeits-
phasen im Ausbildungsjahr.
Eine Phasierung im hier beschriebenen Sinne erfolgt am
Karl-Schiller-Berufskolleg auf unterschiedlichen Wegen.
Orientiert an der Leitidee der impliziten Förderung von Kom-
petenzen dominiert dabei allerdings der induktive Ansatz.
Systematisierungen finden dann vor allem über vertiefen-
de Aufgaben und Varianten der Reflexion statt. Diese erfolgt
einerseits dadurch, dass innerhalb der Reflexion zum Ab-
schluss einer Lernsituation der Arbeitsprozess und -ergeb-
nisse sowie die eingesetzten Lernstrategien nochmals be-
trachtet werden. Dabei werden unterschiedliche Reflexi-
onsmethoden eingesetzt. Gezielt erfolgt dies andererseits
über so genannte „Rück-Fragen an die Lernsituation“ (siehe
Sloane/Dilger/Krakau 2008 b, S. 312 zu einem Beispiel aus
der Lernsituation 7). Hier „werden die Lernenden über (of-
fene und geschlossene) Fragestellungen dazu angeregt:
– den Bezug der Lernsituation zu ihrer individuellen Per-
son zu reflektieren,
– verschiedene Aspekte des Lernprozesses zu hinterfragen
und
– das Handlungsprodukt der Lernsituation nochmals kri-
tisch zu betrachten.“ (Dilger/Sloane 2007 b, S. 21)
Bei dieser Form der Reflexion steht also eher der Lern- und
Arbeitsprozess im Mittelpunkt.
Eine Phasierung im oben beschriebenen Sinne über bewusst
eingesetzte systematische und kasuistische Lernphasen fin-
det am Karl-Schiller-Berufskolleg allerdings momentan
(noch) nicht statt.
3.6 Komplexe Lehr-/Lernarrangements entwickeln
Aus Raumgründen kann hier nicht der gesamte Komplex der
Entwicklung komplexer Lehr-/Lernarrangements angespro-
chen werden. Daher sollen nur einige grundsätzliche An-
merkungen gemacht werden (siehe vertiefend und auch mit
der ausführlichen Darstellung eines Lehr-/Lernarrange-
ments Sloane/Dilger/Krakau 2008 c):
Aus einer Idealvorstellung selbst regulierten Lernens heraus
gedacht, würde es ausreichen, die Schüler mit den Lernsi-
tuationen zu konfrontieren und die dadurch ausgelösten
Lernhandlungen zu begleiten. Aus einer didaktischen Sicht-
weise heraus gilt es aber, die Lerner auf das Ziel selbst regu-
liertes Lernen hin zu fördern. Damit stellt sich für die Gestal-
tung der didaktischen Interventionen die Aufgabe, eine
Steuerung und Unterstützung für die Lerner zu entwickeln,
die diese nicht direkt linear in ihrer Handlung anweist, son-
dern indirekt wirkt.
Für die Umsetzung von Lernsituationen, die genau genom-
men im Rahmen von Unterrichtsreihen erfolgt, kann wohl
auf zum Teil traditionelle didaktische Strukturmodelle zu-
rückgegriffen werden, die zwischen Entscheidungsberei-
chen wie der Thematik, der Intention, der Methodik und der
Medienwahl einerseits und den sozio-ökonomischen sowie
schulorganisatorischen Bedingungsbereichen andererseits
unterscheiden. Allerdings müssen Grundüberlegungen
hierzu schon im Rahmen der vorgelagerten curricularen
Analyse (siehe oben) vorgenommen werden.
Damit wird der Fokus aber nicht auf die Unterrichtsstunde
zurückverlagert. Zwar stellt sich nach wie vor die Frage der
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Unterrichtsplanung, doch zielt Maßnahmeentwicklung auf
die systematische Planung von komplexen Lehr-/Lernarran-
gements, mit denen einzelne Lernsituationen umgesetzt
werden. Ergänzend kommen dann Interventionsstrategien
hinzu, die der Förderung der induktiven Lernphasen oder
flankierender Maßnahmen (z. B. Sprachkurse, Förderunter-
richt etc.) im Ausbildungsjahr dienen.
3.7 Evaluation zur Optimierung der Maßnahmen
Auch Überlegungen zur Evaluation können hier nur skizziert
werden (siehe vertiefend Dilger/Sloane 2007 b; auch Sloa-
ne /Dilger/Krakau 2008 c): Bei der Evaluation geht es um die
Installation diagnostischer Arbeitsschritte. So müssen Lehr-
kräfte die Kompetenzentwicklung ihrer Schüler überprüfen.
Nur eine solche Prüfung eröffnet die Möglichkeit, zugleich
Aussagen über die Wirkung und Qualität der entwickelten
Lernsituationen und Maßnahmen zu treffen. In der Evalua-
tion der integrierten Förderung selbst regulierten Lernens
in Lernsituationen steht besonders der Aspekt im Zentrum,
ob und inwieweit die Elemente und das bildungsgangsspe-
zifische Verständnis von selbst reguliertem Lernen bei der
Konzeption von Lernsituationen berücksichtigt wurden.
Die Forderung nach Evaluation des prozessbezogenen Bil-
dungsgangmanagements verweist auf diagnostische Kom-
petenzen, über die Lehrkräfte verfügen müssen. Spätestens
die hier erhobene Forderung nach Evaluation als Bestand-
teil eines innerschulischen Arbeitsprozesses fordert auf, in
den vorgelagerten Phasen konzeptionell genauer zu arbei-
ten, denn Grundlage einer Evaluation sind tragfähige und
überprüfbare Konzepte.
Von Beginn des Projektes an war es dem Bildungsgangteam
des Karl-Schiller-Berufskollegs sehr wichtig, ein besonderes
Augenmerk auf die Evaluation zu legen. Im Rahmen des Mo-
dellversuchs war der Evaluationsprozess primär darauf ge-
richtet, dass im Rahmen einer formativen Funktion von Eva-
luation eine Verbesserung des zu implementierenden Pro-
gramms stattfand.
Darüber hinaus verlangt die Evaluation den Einsatz von Di-
agnoseinstrumenten, um die gewünschte Förderung des
selbst regulierten Lernens und den Erwerb der beruflichen
Handlungskompetenzen systematisch erfassen und be-
schreiben zu können.
Mit dem Einsatz dieser Beobachtungs- und Beschreibungs-
instrumente ist vor allem die Absicht verbunden, die Gestal-
tung von Maßnahmen zur Förderung selbst regulierten Ler-
nens stärker auf das konkrete Leistungsniveau der jeweili-
gen Zielgruppe abstimmen zu können. Aufbauend auf einer
Diagnose des Förderbedarfs sollen dann gezielte Maßnah-
men ergriffen werden, die die Lernenden hinreichend unter-
stützen.
Aus dieser Zielsetzung heraus gilt es, entsprechende Indika-
toren für die Beobachtung und Beschreibung zu identifizie-
ren und hierfür geeignete Instrumente zu wählen. Ein Über-
blick über diese Evaluationsinstrumente, die am Karl-Schil-
ler-Berufskolleg in enger Kooperation mit dem Lehrstuhl für
Wirtschaftspädagogik der Universität Paderborn eingesetzt
wurden, ist Abbildung 8 zu entnehmen. Hierbei wird zwi-
schen Instrumenten unterschieden, die die Selbsteinschät-
zung der Lernenden (Paderborner Lerntableau, halbstruktu-
riertes Portfolio und Lernreflektoren) aufzeichnen und den-
jenigen, die von den Lehrenden eingesetzt werden, um aus
der Fremdperspektive die Fähigkeiten und Bereitschaft der
Lernenden zum selbst regulierten Lernen beobachten und
beschreiben zu können (Lehrer-Logbuch und Lernaufgaben).
4 Bildungsgangarbeit zur Förderung selbst re-
gulierten Lernens als diskursiver und respon-
siver Planungsprozess
Wie in den bisherigen Ausführungen mehrfach deutlich
wurde, ist die didaktische Planung in einem Bildungsgang
responsiv. Es können keine linear angeordneten Teilpläne
entwickelt und abgearbeitet werden. Vielmehr gibt es Rück-
kopplungen zwischen den Teilschritten. Die konkrete Pla-
nung ist gewissermaßen immer ein „Vor- und Zurückgehen“
zwischen den Phasen, das zu einer allmählichen Ausgestal-
tung des Bildungsganges führt.
Die Planung ist zugleich diskursiv. Es gibt keinen archimedi-
schen Punkt, von dem aus die Planung entworfen wird. Viel-
mehr ist diese Planung ein Austauschprozess zwischen Lehr-
kräften. Sie müssen sich letztlich auf ein Vorgehen einigen.
Die hier vorgestellten Überlegungen zeigen auf, was im Ein-
zelnen zwischen den Akteuren – auch und gerade zur För-
derung selbst regulierten Lernens – ausgehandelt werden
muss.
Grundlage dieser Bildungsgangarbeit ist eine gemeinsame
Position zum selbst regulierten Lernen und deren Ausgestal-
tung. Die Förderung selbst regulierten Lernens muss dabei
von einem Bildungsgang als gültiges und verbindliches Ziel
verfolgt werden.
Abb. 8: Möglichkeiten der Erfassung von selbst gesteuertem Lernen 
(Dilger/Rickes/Sloane 2007, S. 51)
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Insgesamt gesehen, kommt eine Lehrkäftegruppe aber im-
mer nur zu einem vorläufigen Bildungsgangcurriculum, zu
vorläufigen Ideen, wie eine Lernsituation ausgestaltet und
eine Sequenz aufgebaut werden kann. Sie wird dieses Kon-
zept überprüfen und Lernerfolge sowie -misserfolge als In-
dikatoren begreifen müssen, um die vorläufigen Konzepte
zu revidieren.
Anmerkung
1 Wenn hier von Lehrern oder Schülern gesprochen wird, sind immer auch
Lehrerinnen oder Schülerinnen gemeint und umgekehrt. In diesem Sinne
werden auch keine sprachlichen Doppelungen wie Lehrer und Lehrerin-
nen oder Kompositionen wie BerufsschulleiterInnen entwickelt. Stattdes-
sen werden beide Geschlechter gleichwertig benutzt, eher zufällig als sys-
tematisch.
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Volker Rexing
Lernfeldkonzeption und fächerübergreifender
Unterricht – ein integrativ-inter disziplinärer
fachdidaktischer Ansatz am Beispiel der 
politischen Bildung
Infolge der Gestaltung von Lehrplänen in dualen Bildungsgängen des Berufskollegs nach dem Lernfeldkonzept muss den
Fächern des berufsübergreifenden Bereiches eine nicht unerhebliche Bedeutung beigemessen werden. Aufgrund der cur-
riculumtheoretischen Ausrichtung aller Lernbereiche am Berufsfeld, konkret an beruflichen Handlungssituationen, ist ein
durchgängiger Berufsbezug geboten. Über die Gestaltung fächerübergreifender Lehr-Lern-Arrangements in Lernsituatio-
nen werden berufsbezogene und berufsübergreifende Kompetenzen integriert. Der Aufsatz versucht hier eine Anregung
für die Realisierung zu geben über einen interdisziplinären fachdidaktischen Zugang am Beispiel des Berufsfeldes Bau.
1 Ausgangslage
Richtlinien und Lehrpläne für berufliche Schulen fordern die
Vernetzung aller Fächer im Hinblick auf eine durchgängige
Berufsorientierung. Insbesondere in dualen Bildungsgän-
gen wird dieses Prinzip curriculumtheoretisch über die lern-
feldorientierte Gestaltung der Lehrpläne gestützt. Das Lern-
feldkonzept als komplexes Modell forciert eine Verknüp-
fung des berufsbezogenen bzw. berufsübergreifenden Lern-
bereiches auf verschiedenen Ebenen und fordert zu einer
ganzheitlichen Betrachtung über die gesamte Dauer des Bil-
dungsganges heraus, dokumentiert in einer didaktisch-me-
thodischen Jahresplanung.
Trotz des bereits über zehn Jahre andauernden Prozesses der
durchgängigen Einführung lernfeldorientierter Curricula
und der aus Richtlinien resultierenden eindeutigen Auf-
tragslage, bereitet nach wie vor gerade die Verknüpfung be-
rufsbezogener und allgemeinbildender Fächer große Pro-
bleme. Von einer durchgängigen, den berufsbezogenen
bzw. berufsübergreifenden Lernbereich integrierenden Pra-
xis kann nicht gesprochen werden.
Dieser Beitrag sucht nach möglichen Ursachen und zeigt ei-
nen möglichen Ansatz für die fächerübergreifende Verknüp-
fung in den gegebenen Strukturen auf. Dabei werden zu-
nächst relevante Rahmenbedingungen skizziert und kri-
tisch reflektiert. Über eine Gegenüberstellung integrativer
Modelle der Berufsbildungstheorie wird eine Konkretisie-
rung auf die aktuelle Situation versucht als ein möglicher
Zugriff bei der Realisierung fächerübergreifenden Unter-
richts in dualen Bildungsgängen. Dies geschieht exempla-
risch über das Fach Politik/Gesellschaftslehre in Bildungs-
gängen des Bauhauptgewerbes.
2 Rahmenbedingungen
Der öffentliche Bildungsauftrag nennt an erster Stelle Wer-
te und Normen einer zivilisierten demokratischen Gesell-
schaft, die sich in ähnlicher Form im Grundgesetz wieder-
finden. „Die Jugend soll erzogen werden im Geiste der
Menschlichkeit, der Demokratie und der Freiheit, ...“ (SchOG,
1952, S. 1 ff.). Besonderes Ziel der Berufsschule ist, „… eine
Berufsfähigkeit zu vermitteln, die Fachkompetenz mit all-
gemeinen Fähigkeiten humaner und sozialer Art verbindet
…“ sowie „… die Fähigkeit und Bereitschaft zu fördern, bei
der individuellen Lebensgestaltung und im öffentlichen Le-
ben verantwortungsbewusst zu handeln“ (zit. nach KMK,
1999, S. 8). Der deutsche Bildungsrat postuliert eine Verbin-
dung von allgemeiner und beruflicher Bildung. Dazu soll je-
der Bildungsgang die über das spezielle Ausbildungsinteres-
se hinausreichende menschliche Entwicklung des Jugendli-
chen sichern. In diesem Zusammenhang sind integrierte
Lernprozesse erforderlich, die mit der Fachkompetenz zu-
gleich humane und gesellschaftlich-politische Kompeten-
zen vermitteln (vgl. Deutscher Bildungsrat, 1974, S. 29 ff.).
Leitziel in Bildungsgängen des Berufskollegs ist berufliche
Handlungskompetenz. Daraus resultieren bestimmte di-
daktische Grundsätze. An erster Stelle ist hier Handlungs-
orientierung zu nennen. Die Berufsschule betont eine hand-
lungsorientierte Pädagogik zur Befähigung selbstständigen
Planens, Durchführens und Beurteilens von Arbeitsaufga-
ben, wie sie im Bereich der Berufstätigkeit anfallen. Dem tra-
gen die KMK-Rahmenlehrpläne Rechnung, indem sie in An-
lehnung an die Lernfeldkonzeption strukturiert sind und
sich damit orientieren an beruflichen Aufgabenstellungen
und Handlungsabläufen. Auf eine ausführlichere Betrach-
tung der Curriculumtheorie soll an dieser Stelle verzichtet
werden.
Wesentlicher, im Kontext dieses Aufsatzes, sind Potenzial
aber auch Probleme bei der unterrichtlichen Umsetzung der
Lehrpläne. Breiter Konsens ist, dass die spezifische curricu-
lare Struktur Handlungsorientierung unterstützt. Dies liegt
zum einen an der impliziten Prozessorientierung, zum an-
deren orientieren sich die relativ offenen Vorgaben weniger
an einer wissenschaftlichen Fachsystematik, als vielmehr an
der gegenwärtigen und zukünftigen Arbeitswelt der Schü-
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ler. Darüber hinaus erlaubt die Freiheit bei der Ausgestal-
tung eine schnelle Reaktion auf veränderte Anforderungen
und bietet außerdem die Möglichkeit der schulspezifischen
Konkretisierung.
Dem stehen allerdings große Probleme gegenüber, z. B. ei-
ne Anpassung der Schul- und Unterrichtsorganisation an die
spezifischen Anforderungen, oftmals fehlende sachliche Vo-
raussetzungen, die Gestaltung von Prüfungen und Leis-
tungsbewertung sowie eine Kooperation der Lernorte. Das
größte Problem stellt jedoch die Umsetzung des öffentli-
chen Bildungsauftrages dar: „Eine erste Prüfung der Lern-
felder in den Bauberufen und der Vergleich der Rahmenlehr-
pläne mit den Ausbildungsberufsbildern zeigt, dass sie aber
vor allem in der Fachstufe eine vollständige Ausrichtung an
beruflichen komplexen Aufgaben beinhalten, ohne dass
dort die mit dem Bildungsauftrag der Berufsschule verbun-
denen bildenden und persönlichkeitsentwickelnden sowie
gesellschaftlichen Dimensionen deutlich werden“ (Hahne,
2000, S. 261 ff.).
Daraus resultiert das für die Realisierung fächerübergreifen-
den Unterrichts wesentliche Problem, dass eine direkte An-
knüpfung politischer Bildung nicht möglich ist, weil eine Ge-
nese entsprechender Inhalte und Kompetenzen durch die
sehr enge Anbindung an zunächst ausschließlich berufs-
praktisch relevante Handlungssituationen verhindert wird.
Darüber hinaus muss konstatiert werden, dass trotz der be-
reits in der fachspezifischen Sicht des Faches Politik gegebe-
nen Inhalte, die sich für einen fächerübergreifenden Dialog
geradezu anbieten, dieser bisher, von wenigen Ausnahmen
abgesehen, nicht systematisch betrieben worden ist (vgl.
Sander, 1989, S. 112 ff.). Diese Problematik zeigt die drin-
gend erforderliche Gesamtkonzeption für einen fächerüber-
greifenden Unterricht. Sander schreibt hierzu: „Ohne einen
interdisziplinären Dialog der Politikdidaktik mit den Fachdi-
daktiken aller Fächer der Schule, kann ein solches Konzept
im einzelnen nicht entwickelt werden“ (Sander, 1989,
S. 121).
Insofern ist die Umsetzung der in Richtlinien und curricular
geforderten integrativen Lernprozesse ein fachdidaktisches
und curriculumtheoretisches Problem. Die leitende Frage-
stellung muss folglich lauten: Wie kann eine Integration der
politischen Bildung in dualen Bildungsgängen im Kontext
der bestehenden Rahmenbedingungen realisiert werden?
3 Integrative Konzepte der Berufsbildungs -
theorie
Im Folgenden wird der Versuch unternommen, die Trennung
von beruflicher und politischer Bildung aufzulösen. Dies ge-
schieht über die Gegenüberstellung von drei repräsentati-
ven integrativen Modellen der Berufsbildungstheorie sowie
die Konkretisierung als Orientierung für die Unterrichtspla-
nung fächerübergreifender Unterrichtseinheiten, exempla-
risch angewendet auf Bildungsgänge des Bauhauptgewer-
bes. Unterrichtsorganisatorisch kann dies erfolgen über die
Integration des berufsübergreifenden Bereiches in eine
Lernsituation des berufsbezogenen Bereiches, aber auch
über die Anknüpfung einer eigenständigen Lernsituation an
eine Lernsituation des berufsbezogenen Bereiches (vgl. LfS
NRW, 2005, S. 9 ff.).
3.1  Konservatives Modell
Das konservative Modell von Georg Kerschensteiner, entwi-
ckelt um 1900, steht ganz im Zeichen einer systemerhalten-
den Instrumentalisierung von Pädagogik: „Nur der Staat ist
gesund und kann gedeihen, der ohne Unterlass sich bestre-
be, die Menschen, die ihn bilden, zu verbessern“ (Kerschen-
steiner, 1931, S. 1). Kerschensteiner geht dabei nicht vom
Subjekt aus, sondern vom Staat, dessen politische und ge-
sellschaftliche Strukturen es zu erhalten gilt. Pädagogik ist
dabei ein Mittel, um im Rahmen der staatsbürgerlichen Er-
ziehung das bestehende System zu sichern. Ausgangspunkt
seiner Überlegungen ist die Kritik an Entwicklungen des
Schulsystems im 19. Jahrhundert, wobei ein neuer Bildungs-
begriff definiert wird, der vor allem den wirtschaftlichen
Nutzen beruflicher Bildung in den Vordergrund rückt. Eine
entsprechende Erziehung soll dem entgegenwirken, um „…
den egoistischen Willen des Einzelnen zu beugen, sein Ge-
meinsamkeitsgefühl aber zu stärken“ (Kerschensteiner,
1931, S. 62 ff.).
Eine Prämisse Kerschensteiners ist, dass die Zeit der Volks-
schulpflicht für diese Intention nicht ausreicht und auch
aufgrund des noch geringen Lebensalters weniger geeignet
ist, um eine entsprechend angelegte staatsbürgerliche Er-
ziehung zu realisieren. Darum soll diese auf die Phase der
beruflichen Ausbildung ausgedehnt werden, wozu geeigne-
te öffentliche Erziehungseinrichtungen kons tituiert werden
müssen.
Elementar für diesen integrativen Ansatz ist der Bereich der
praktischen staatsbürgerlichen Erziehung. Dieser rückt die
Bedeutung der praktischen Arbeit für die Erziehung zu bür-
gerlichen Tugenden wie Genauigkeit, Gewissenhaftigkeit,
Sorgfalt, Ehrlichkeit, usw. (vgl. Kerschensteiner, 1931, S. 64)
in den Vordergrund. Besonderer Wert wird bei dieser staats-
bürgerlichen Erziehung auf die gemeinsame Arbeit und de-
ren Potenzial für eine auf das Allgemeinwohl ausgerichtete
Erziehung gelegt. Übergeordnete Zielsetzung der staatsbür-
gerlichen Erziehung an der Berufsschule ist, das Verständ-
nis für die Aufgaben des Staates zu fördern, um „… die Ab-
hängigkeit der besonderen wirtschaftlichen und sozialen In-
teressen des Zöglings von den Interessen der Mitbürger und
des Vaterlandes in anschaulich überzeugender Weise klar-
zumachen“ (Kerschensteiner, 1931, S. 62 ff.). Weiter soll das
Individuum je nach individueller Tüchtigkeit ein Arbeitsge-
biet der Gemeinschaft bearbeiten. Konkretes Ziel ist eine
„Erziehung zu beruflicher Tüchtigkeit“ (vgl. Kerschensteiner,
1931, S. 62 ff.).
Vor allem der Aspekt der beruflichen Tüchtigkeit ist für Ker-
schensteiner von großer Bedeutung. Er sieht diesen als
Grundlage für persönliche Tüchtigkeit, welche wiede rum
das Individuum in die Gesellschaft integriert. Berufliche
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Tüchtigkeit und ein Verständnis für die Aufgaben des Staa-
tes bedingen einander. Nur über die integrative Betrachtung
und methodische Verbindung dieser Bereiche ist eine
staatsbürgerliche Erziehung im Sinne von Kerschensteiner
möglich.
3.2  Emanzipatorischer Ansatz
Wolfgang Lempert formuliert mit seinem emanzipatori-
schen Ansatz einen im Vergleich zu Kerschensteiner radikal
systemkritischen Ansatz. Dieses Anliegen korrespondiert
mit den in den 60er- und 70er-Jahren aktuellen pädagogi-
schen und gesellschaftskritischen Strömungen. Das Indivi-
duum soll von äußeren Zwängen befreit und hingeführt
werden zu Selbstbestimmung und Mündigkeit.
Wichtigste Aufgabe politischer Bildung an gewerblichen
Schulen ist die Entwicklung eines mündigen Staatsbürgers:
„Folglich kann das Ziel der politischen Bildung als die aktive
und einsichtige Mitwirkung an der Veränderung gesell-
schaftlicher Verhältnisse umschrieben werden“ (Lempert,
1971, S. 91 ff.). Diese Zielsetzung ist für Lempert vor allem
für die politische Bildung an gewerblichen Schulen relevant.
Schüler erfahren in der betrieblichen Realität, welche Teil ei-
nes übergeordneten Wirtschaftssys tems ist, undemokrati-
sche Abläufe und Rahmenbedingungen. Die fehlende De-
mokratisierung der Wirtschaft zeigt sich vor allem bei der
Orientierung allein am wirtschaftlichen Nutzen sowie feh-
lenden Möglichkeiten der Mitbestimmung bei betrieblichen
Abläufen.
Lempert sieht einen engen Zusammenhang zwischen beruf-
licher und politischer Mündigkeit: „Die Erfahrung wirtschaft-
licher Ohnmacht lähmt die politische Aktivität; und betrieb-
liche Entscheidungen etwa über die Art der Produktion, oder
die Verteilung des Gewinns, begrenzen den Spielraum des au-
ßerbetrieblichen Verhaltens“ (Lempert, 1971, S. 89 ff.). Politi-
sche Bildung ist nur möglich über die Analyse der beruflichen
Realität und deren Kritik. Als Beispiel nennt Lempert den Ge-
gensatz zwischen Ausbildungsrealität und dem Grundrecht
auf freie Entfaltung der Persönlichkeit.
Die Analyse und Kritik der bestehenden Verhältnisse sind
Ausgangspunkt für politisches Lernen. Zielsetzung ist die
Förderung von betriebsdemokratischen Strukturen durch
eine entsprechende Kompetenzentwicklung bei den Berufs-
schülern: „Die westdeutsche Berufspädagogik hätte dem-
nach in den Jugendlichen die Kräfte zu entfalten, die auf ei-
ne Veränderung der Arbeitsverhältnisse hindrängen“ (Lem-
pert, 1971, S. 112).
Bei seiner Kritik am bestehenden System beruflicher Praxis
nennt Kerschensteiner insbesondere zwei Aspekte: eine zu-
nehmende berufliche Spezialisierung beschränkt berufliche
Mündigkeit, indem sie den Blick auf größere Zusammen-
hänge verwehrt. Außerdem kritisiert Lempert den Vorrang
technisch-ökonomischer Motive. Eine Reflexion entspre-
chender Defizite, wie Überproduktion, Umweltzerstörung,
usw., soll eine kritische Haltung gegenüber dem bestehen-
den Wirtschaftssystem fördern.
Zusammenfassend nennt Lempert als wesentliches Ziel po-
litischer Bildung berufliche Autonomie zu fördern. Berufliche
Autonomie vereint berufliche und politische Bildung im Hin-
blick auf die Demokratisierung wirtschaftlicher Prozesse.
3.3  Individualistisch-kritisches Modell
Das individualistisch-kritische Modell von Ulrich Beck geht
davon aus, „dass nämlich Berufe nicht nur als Elemente von
Produktionsprozessen, sondern auch als Subjektivvorgaben
gesehen werden können, d. h., als Entwicklungs- und Äuße-
rungsschablonen subjektiver Fähigkeiten, Orientierungen
und Interessen“ (Beck, 1980, S. 200). Daran knüpft er die Fra-
ge nach den Gestaltungspotenzialen des Individuums im
Sinne politischer Bildung.
Zentrale These Becks ist, dass Berufsarbeit nicht nur eine Be-
deutung im Bereich von Technik und Soziologie hat, „son-
dern dass sie als solche zugleich die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse mitproduziert“ (Beck, 1980, S. 235). So verstande-
ne Berufstätigkeit, mit den oben beschriebenen Charakte-
ristika, hat direkten Einfluss auf gesellschaftliche Struktu-
ren und damit auch auf politisches Handeln. „Beruf leistet
über den Aspekt der Produktion einen Beitrag zum Aufbau,
zur Erhaltung und Veränderung gesellschaftlicher Verhält-
nisse und politischer Strukturen“ (Beck, 1980, S. 236). Das
berufliche Handeln des Einzelnen, basierend auf seinen in-
dividuellen Fähigkeiten und Einstellungen, beeinflusst di-
rekt Gesellschaft und Politik und ist somit eine Form politi-
schen Handelns.
Aus der elementaren Bedeutung des Berufes für Individu-
um und Gesellschaft resultiert die grundlegende Zielset-
zung einer kritischen Berufspraxis. Der Einzelne soll sich nicht
mit gegebenen Strukturen auf individueller, betrieblicher
und gesellschaftlicher Ebene abfinden. Vielmehr soll er in
die Lage versetzt werden, entsprechende Strukturen kritisch
zu hinterfragen, Alternativen zur Problemlösung zu finden
und umzusetzen. Grundvoraussetzung dafür ist, dass dem
Berufstätigen zunächst die Bedeutung des eigenen berufli-
chen Handelns, im Sinne politischen Handelns, bewusst
wird.
Beck stellt in diesem Zusammenhang fest, „… dass die fort-
geschrittene Berufsgesellschaft zur Erhaltung der konkre-
ten Bedingungen ihrer Reproduktion auch auf die kritische,
erneuernde, bewusst politisch angewendete Berufspraxis
Einzelner und oppositioneller Gruppen angewiesen ist“
(Beck, 1980, S. 264 ff.).
Für seine, dem Beruf das entsprechende Potenzial beimes-
sende Sichtweise, nennt Beck im Wesentlichen zwei Grün-
de. Neben dem Übergang von der einfachen zur reflexiven
Verwissenschaftlichung nimmt vor allem die Bedeutung der
ökologischen Frage permanent zu. Diese Problematik und
daraus resultierende Herausforderungen legitimieren nach
Becks Ansicht seinen individualistisch-kritischen Ansatz, der
die politischen Handlungs- und Gestaltungsmöglichkeiten
des Individuums im Rahmen der Berufstätigkeit in den Vor-
dergrund rückt.
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3.4  Kritische Gegenüberstellung
Bei einer Gegenüberstellung der beschriebenen Ansätze
von Kerschensteiner, Lempert und Beck, muss zunächst der
historische Kontext betrachtet werden. Die Ursprünge von
Kerschensteiners Ansatz der staatsbürgerlichen Erziehung
liegen zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Kerschensteiners Be-
trachtung ist grundlegend konservativ, d. h. es geht zu-
nächst um die Erhaltung und Sicherung bestehender Struk-
turen, ohne dass diese vorher kritisch hinterfragt werden.
Der Lernende wird in diesem Zusammenhang und vor dem
Hintergrund dieser Zielsetzung als Objekt betrachtet, das es
zu belehren und zu formen gilt, im Hinblick auf die Wahrung
gesellschaftlicher Verhältnisse, insbesondere des aktuellen
politischen Systems. Über diese konservative und objektori-
entierte Zielsetzung werden folglich solche Inhalte legiti-
miert, die unkritisch das politische System begründen und
stützen.
Lemperts emanzipatorisches Modell, mit seiner Entstehung
in der Zeit um 1970, ist einer grundlegend systemkritischen
Phase mit entscheidenden gesellschaftlichen Umbrüchen
zuzuordnen. Das gegebene, gesellschaftliche und politische
System wird kritisch hinterfragt vor dem Hintergrund der
Verwirklichung individueller Interessen und Bedürfnisse.
Das entscheidende Stichwort ist in diesem Zusammenhang
Emanzipation, also die Befreiung des Individuums von äu-
ßeren Zwängen. Emanzipation wird auch zu einem bestim-
menden Element einer Pädagogik, die das Subjekt in den
Vordergrund rückt und nach dem Beitrag von Bildung für die
Entwicklung der Persönlichkeit bzw. einer Kompetenzent-
wicklung fragt, die auf Selbstbestimmung, Mitbestimmung
und Solidarität zielt, wie es Klafki in seinem aus dem bil-
dungstheoretischen Ansatz weiterentwickelten Modell ei-
ner kritisch-konstruktiven Didaktik formuliert. Lemperts
Ansatz ist in besonderem Maße gesellschaftskritisch und ra-
dikal, insbesondere mit Blick auf das ökonomische System
und da raus erwachsenden Zwängen für den Berufstätigen.
Er stellt vor allem Fragen nach der Mitbestimmung bei be-
trieblichen Prozessen und dem Umgang mit Unterneh-
mensgewinnen in den Vordergrund. Damit werden solche
Inhalte in den Blick der Schüler gerückt, die kritisch die
schwerpunktmäßige Orientierung des gesellschaftlichen
und politischen Systems an ökonomischen Fragestellungen,
z.B. Erhöhung der Produktivität, Gewinnmaximierung, kri-
tisch hinterfragen.
Beck nutzt zunächst Methoden der Sozialwissenschaft zur
Analyse des Berufes als wesentlichen Teil des individuellen
und gesellschaftlichen bzw. politischen Systems. Auf Grund-
lage dieser Analyse arbeitet er die engen Beziehungen zwi-
schen Berufstätigkeit und gesellschaftlichen sowie politi-
schen Strukturen heraus. Die zentrale These ist, dass in der
Berufstätigkeit große Möglichkeiten der Gestaltung von Ge-
sellschaft und Politik durch das Individuum liegen, d. h. be-
rufliches Handeln ist gleichzeitig politisches Handeln. Da-
raus resultiert die Aufgabe beruflicher und politischer Bil-
dung, diese Gestaltungsmöglichkeiten zunächst aufzuzei-
gen, indem die engen Beziehungen zwischen Beruf und Ge-
sellschaft bzw. Politik, transparent gemacht werden. Über
eine kritische Betrachtung der Berufspraxis werden dann im
weiteren Verlauf entsprechende Handlungsmöglichkeiten
aufgezeigt.
Für die, diesem Aufsatz zugrunde liegende, integrative Be-
trachtungsweise beruflicher und politischer Bildung, vor
dem Hintergrund entsprechender Zielsetzungen, ist Becks
Ansatz am ehesten brauchbar. Kerschensteiners Ansatz ist
zu unkritisch und nicht auf die Kompetenzentwicklung des
Subjekts bezogen. Lemperts Sichtweise ist sehr einseitig
und radikal und dadurch nicht mehr zeitgemäß. Außerdem
liegt der Fokus mehr auf der Gesellschaftskritik als auf den,
dem Beruf impliziten, vielfältigen Gestaltungsmöglichkei-
ten, in Bezug auf das gesellschaftliche und politische Sys-
tem.
Becks individualistisch-kritisches Modell ist in seiner Sys -
temkritik ausgewogen und am Subjekt orientiert. Er stellt den
Beruf ins Zentrum seiner Überlegungen. Von da ausgehend
muss die Frage geklärt werden, welche Beziehungen konkret
zwischen Beruf und Politik bestehen, um da raus entsprechen-
de Alternativen für das eigene berufliche und damit politische
Handeln zu entwickeln. Dieser Ansatz impliziert eine integra-
tive Betrachtung und ist von daher grundsätzlich geeignet.
Auch aktuellere politikdidaktische Überlegungen in Bezug
auf eine Schärfung eines berufsbezogenen Politikbegriffes
zeigen die Aktualität und das Potenzial des integrativen An-
satzes, der im Gegensatz steht zu einer isolierten Betrachtung
des Berufes mit angeblich eigenen Gesetzlichkeiten, wobei
die permanente Rahmung und Durchdringung der berufli-
chen Tätigkeit ignoriert wird (vgl. Hedtke, 2000, S. 27). „Die-
ser Gegensatz zwischen der gesellschaftlichen und politi-
schen Rahmung und Durchdringung von Beruf und Betrieb
auf der einen Seite und ihrer subjektiven und gesellschaftli-
chen Wahrnehmung als unpolitische Handlungsfelder auf
der anderen Seite ist für mich der entscheidende fachdidak-
tische, aber auch politische Grund, dass berufliche und poli-
tische Bildung stärker und häufiger integriert werden müs-
sen“ (Hedtke, 2000, S. 27).
Aufgrund des hohen Abstraktionsgrades kann Becks Ansatz
in der bestehenden Form schwer für die konkrete Unter-
richtsplanung verwertet werden. Dies gilt insbesondere für
die Ebene der Zieldefinition und eine Inhaltsauswahl. Im Fol-
genden wird versucht, die in Bezug auf die Unterrichtspra-
xis vorhandenen Defizite in Becks Ansatz, im Sinne eines
möglichst pragmatischen, integrativen fachdidaktischen
Ansatzes aufzulösen.
4 Integrativ-interdisziplinärer fachdidaktischer
Ansatz
Der Ansatz geht von Becks individualistisch-kritischem Mo-
dell aus, das die Gestaltungsmöglichkeiten innerhalb des
Berufsfeldes als Ausgangspunkt für politisches Lernen sieht.
Dabei müssen zunächst dessen aktuelle Anforderungen
bzw. berufssoziologisch relevante Rahmenbedingungen be-
zogen auf das jeweilige Lernfeld herausgearbeitet werden.
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Diese Analyse wird verknüpft mit Erkenntnissen der bil-
dungstheoretischen Didaktik. Hier sind vor allem die so ge-
nannten globalen Schlüsselprobleme von Bedeutung, die
Klafki (vgl. Klafki, 1991) bei seinen didaktischen Modellen
in den Vordergrund gerückt hat und die von Fachdidaktikern
der politischen Bildung, wie Hilligen (vgl. Hilligen, 1991), der
von Herausforderungen spricht, und Sander (vgl. Sander,
2005, S. 259), der ebenfalls den Begriff der Schlüsselproble-
me nutzt, aufgegriffen wurden bei der Frage nach den Ziel-
setzungen politischer Bildung. In der konkreten Umsetzung
sucht der integrative Planungsansatz zunächst nach Gestal-
tungsmöglichkeiten für politisches Handeln, die im entspre-
chenden Lernfeld vorhanden sind, um daran anknüpfend die
dazu erforderlichen Kompetenzen herauszuarbeiten. Aus-
gangspunkt der weiteren Planungsschritte ist das Kompe-
tenzprofil zur Bewältigung von Herausforderungen des Be-
rufes bzw. zur Nutzung entsprechender Gestaltungsmög-
lichkeiten. Die Planung integriert, neben dem berufssozio-
logischen Ansatz von Beck und der bildungstheoretischen Di-
daktik, Erkenntnisse der politischen und berufspädagogi-
schen Fachdidaktiken.
Aufgrund des Implikationszusammenhanges und der ent-
sprechenden Vernetzung der zentralen Planungsmodule
Ziele, Inhalte, Methoden und Medien, ist eine Trennung der
folgenden Planungsschritte, ebenso wie die zeitliche Abfol-
ge, nur theoretisch. Vielmehr sind die Planungselemente je-
weils im Zusammenhang zu betrachten. Ausgangspunkt
der Planung ist die berufssoziologische Analyse eines Teil-
bereiches (Lernfeld) des Berufsfeldes. Davon ausgehend er-
folgt dann eine weitergehende didaktische Analyse und 
Unterrichtsplanung unter Berücksichtigung allgemein an-
erkannter Planungselemente der Allgemein- und Fach -
didaktik:
Berufssoziologische Lernfeldanalyse und Festlegung mögli-
cher Kompetenzentwicklungen
In diesem zentralen Planungsschritt erfolgt eine Analyse des
Lernfeldes und dem zugrunde liegender Handlungsfelder,
im Hinblick auf politische Gestaltungsmöglichkeiten, wobei
diese auf fachlicher, sozialer und humaner Ebene liegen kön-
nen. Im Rahmen dieser Dimensionen von Kompetenz erfolgt
dann die Beschreibung möglicher angestrebter Kompetenz-
entwicklungen. Dabei werden zur Konkretisierung der Ge-
staltungsmöglichkeiten Schlüsselprobleme herangezogen
und eine entsprechende Differenzierung vorgenommen.
Auswahl eines Schlüsselproblems und zugehöriger Kompe-
tenzbeschreibung
Aufgrund der Tatsache, dass im Rahmen einer Unterrichts-
reihe bzw. Unterrichtseinheit, nicht alle Facetten der Gestal-
tungsmöglichkeiten und denen zugrunde liegender Schlüs-
selprobleme behandelt werden können, muss an dieser
Stelle eine Selektion erfolgen. Um dies möglichst pragma-
tisch zu gestalten, sollte die Auswahl über entsprechende
Richtlinien und Lehrpläne des Politikunterrichts legitimiert
werden in Verbindung mit weiteren fachdidaktischen Prin-
zipien, insbesondere Exemplarität und Aktualität. Im Rah-
men dieses Planungsschrittes wird der Gegenstand der wei-
teren unterrichtlichen Planung weitestmöglich eingegrenzt
und so für die Unterrichtsplanung gestaltbar. Die weiteren
Planungsschritte umfassen die üblichen Module der Unter-
richtsplanung (vgl. Breit/Weißeno, 2003) und sollen an die-
ser Stelle nicht weiter kommentiert werden: Sachanalyse
des Gegenstandsbereiches, Analyse und Auswahl einer geeig-
neten politikdidaktischen Perspektive, Analyse der Lernbedin-
gungen, Zielformulierung, Methodenentscheidung, Medien-
wahl, Formulierung einer Lernsituation.
Dieser Punkt bildet den Abschluss der Planung und ge-
schieht entsprechend vor dem Hintergrund der vorausge-
henden Planungsschritte. Hier erfolgt eine Zusammenfüh-
rung der im vorangegangenen Planungsprozess generierten
möglichen Kompetenzentwicklung im Sinne politischer Bil-
dung im betreffenden Lernfeld und korrespondierender
Kompetenzen aus dem berufsbezogenen Bereich. Aus-
gangspunkt der Lernsituationsplanung ist also die Kompe-
tenzebene (vgl. Deisenroth, 2004, S. 171). Über diese Zusam-
menführung auf einer inhaltlichen und unterrichtsorgani-
satorischen Ebene erschließt sich den Schülern die berufli-
che, individuelle und gesellschaftliche Relevanz des Faches
Politik/Gesellschaftslehre durch den Bezug zu einer entspre-
chenden beruflichen Handlungssituation (vgl. LfS NRW,
2005, S. 9).
4.1  Exemplarische Beispiele im Berufsfeld Bau
Um die integrative Betrachtung beruflicher und politischer
Bildung weiter zu verdeutlichen, wird ein für den Beruf des
Maurers repräsentatives Lernfeld aus der Fachstufe Hoch-
bau ausgewählt, und zwar das Lernfeld sechs Mauern einer
einschaligen Wand. Daran erfolgt exemplarisch eine Analy-
se der Anforderungen und Gestaltungsmöglichkeiten und
daraus abgeleitet mögliche Kompetenzentwicklungen. Um
den Rahmen dieses Aufsatzes nicht zu sprengen, kann dies
nur in Ansätzen aufgezeigt werden und erhebt folglich nicht
den Anspruch auf Vollständigkeit.
Zunächst ein Blick auf die Vorgaben für die Kompetenzent-
wicklung in den technologischen Fächern, wie sie der Lehr-
plan vorgibt. Folgende Kompetenzen sollen im Rahmen des
oben genannten Lernfeldes im technologischen Unterricht
gefördert werden:
– Planung der Herstellung einer Wand aus künstlichen
Steinen
– Auswahl geeigneter Baustoffe unter ökonomischen und
bauphysikalischen Gesichtspunkten
– Festlegung des Arbeitsablaufes und Bestimmung von
Geräte- und Maschineneinsatz
– Berechnung von Baustoffmengen und Kostenvergleich
zwischen konventionellen und neuen Versetztechniken
(vgl. MSWWF, 2000, S. 17)
Diese auf den ersten Blick rein fachlichen Kompetenzen mit
den entsprechenden im Lehrplan vorgegebenen Inhaltsbe-
reichen spiegeln einen, für den Maurer wesentlichen Tätig-
Lernfeld und fächerübergreifender Unterricht
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keitsbereich bzw. berufliches Handlungsfeld, wider. Hinter
diesen vordergründig technologischen Fähigkeiten liegen
Kompetenzen einer eher politischen Dimension, die bei der
berufssoziologischen Analyse deutlich werden. Im Folgen-
den soll dies in Ansätzen aufgezeigt werden, wobei als Aus-
gangspunkt der weitergehenden Betrachtung jeweils die
technologische Kompetenz herangezogen wird.
Für eine Auswahl geeigneter Baustoffe unter ökonomischen
und bauphysikalischen Gesichtspunkten wird bei näherer
Betrachtung eine Ambivalenz dieser Entscheidungssituati-
on im Rahmen beruflichen Handelns deutlich, die repräsen-
tativ für viele Entscheidungen im beruflichen Kontext ist:
Das Dilemma Ökonomie versus Ökologie. Künstliche Mau-
ersteine unterscheiden sich in Bezug auf ökologische Ver-
träglichkeit im Rahmen der Herstellung und auf die ökolo-
gische Wirkung einer möglichen Energieeinsparung bei der
Nutzung für ein Hochbauwerk. Ein Beispiel ist der Kalksand-
stein, der relativ preiswert ist, aber keine ausreichende Wär-
medämmung besitzt, im Vergleich zum wesentlich teureren
Leichtziegel.
Bei der Festlegung des Arbeitsablaufes und der Bestimmung
von Geräte- und Maschineneinsatz liegt die Problematik auf
zwei Ebenen. Der Fertigungsablauf bestimmt wesentlich
die Fertigungszeit, was die Frage aufwirft, ob im Sinne einer
Humanisierung von Arbeit die Fertigungszeit das alleinige
Kriterium sein darf. Auf der Ebene des Geräte- und Maschi-
neneinsatzes steht zunächst der Nutzen für das Individuum
im Vordergrund, weil hierdurch das Heben schwerer Lasten
überflüssig wird, was im Übrigen gesetzlich in entsprechen-
den Bestimmungen des Arbeitsschutzes geregelt ist. Den-
noch kommt der Arbeitende in Situationen, wo entspre-
chende Geräte fehlen und sich ihm in diesem Zusammen-
hang die Frage stellt, wie er damit umgehen und seine eige-
nen Rechte und Bedürfnisse durchsetzen soll. Zu nennen ist
hier ebenfalls die ökonomische Bedeutung des Geräte- und
Maschineneinsatzes und die damit verbundene Rationali-
sierung sowie deren Folgen für den Arbeitsmarkt. Je höher
der Maschineneinsatz, desto geringer der Bedarf an Arbeits-
kräften, was gerade aufgrund der lohnintensiven Grund-
struktur der Bauwirtschaft umso bedeutsamer ist. Ähnli-
ches gilt für die zunehmende Verwendung von großforma-
tigen Steinen und insbesondere Planelementen mit einer
deutlichen Reduktion des Arbeitsaufwandes und verkürzter
Fertigungszeit. Darüber hinaus werden zunehmend her-
kömmlich gemauerte Bauteile durch industriell hergestell-
te Fertigteile ersetzt.
Diese Ausführungen dürften bereits deutlich gemacht ha-
ben, welches Potenzial im Sinne politischer Bildung auch in
einem auf den ersten Blick rein fachlich orientierten Lern-
feld enthalten ist, wenn man den Horizont weitet, im Sinne
einer berufssoziologisch orientierten Betrachtung und In-
terpretation fachlicher Kompetenzen. Der Analyseprozess
im Rahmen der integrativen Betrachtung kehrt dabei die
dem Lernfeldkonzept immanente Blickrichtung vom Hand-
lungsfeld zum Lernfeld um. Die Betrachtung geht jetzt vom
Lernfeld zum Handlungsfeld und weiter zur soziologischen
Analyse des Berufsfeldes.
Im betrachteten Lernfeld soll nun exemplarisch die Ablei-
tung möglicher Kompetenzentwicklungen über die Schlüs-
selproblematik erläutert werden am Beispiel Gefahren und
Chancen der technologischen Entwicklung (vgl. Sander, 2005,
S. 259). In Bezug auf die Chancen kann konstatiert werden,
dass der Fortschritt in der Geräteentwicklung wesentliche
körperliche Belastungen reduziert hat. Darüber hinaus
konnten durch effektivere Prozessgestaltungen Kosten ge-
senkt werden, was wiederum die Investitionsbereitschaft
erhöhte. Im Bereich der Baustoffe wurde die Qualität we-
sentlich erhöht und durch die Entwicklung neuartiger Ma-
terialien eine Reduzierung des Energieverbrauchs möglich.
In Bezug auf Risiken können im Wesentlichen zwei Dinge
festgestellt werden: Eine fortschreitende Verlagerung von
Arbeitsprozessen in virtuelle Welten erschwert die Identifi-
kation mit dem Produkt und führt darüber hinaus zu Feh-
lern aufgrund der Störanfälligkeit komplexer Sys teme; ein
erhöhter Maschinen- und Geräteeinsatz forciert Rationali-
sierung und damit den Arbeitsplatzabbau, der aufgrund der
problematischen konjunkturellen Lage weiter beschleunigt
wird. Folgende Kompetenz kann daraus formuliert werden:
Die Schüler sind fähig und bereit, Folgen der technologi-
schen Entwicklung in ihrem Berufsfeld abzuschätzen und
Möglichkeiten neuer Technologien im eigenen Interesse zu
nutzen, wobei sie Chancen und Risiken abwägen und ver-
antwortlich zu einer Entscheidung kommen.
Folgende Inhalte der Politik können dieser Kompetenz zu-
geordnet werden:
– Arbeitsschutz
– Wandel der Gesellschaft in Bezug auf die Bedeutung von
Arbeit
– Arbeitslosigkeit und Mittel der Politik zur Organisation
des Arbeitsmarktes
– Möglichkeiten der Politik zur Konjunktursteuerung
Um die Möglichkeiten des Ansatzes weiter zu verdeutlichen,
soll das Leitbild der Nachhaltigkeit mit seinem entsprechen-
den didaktischen Potenzial aufgegriffen werden. Hedtke
nennt in diesem Zusammenhang vor allem drei Chancen:
eine auf den eigenen Beruf bezogene konkrete Multiper-
spektivität, konkrete Pfadabhängigkeiten und eine Politisie-
rung des Berufes (vgl. Hedtke, 2000, S. 29 ff.). Das soll an ei-
nigen Beispielen kurz verdeutlicht werden.
Zunächst zwei Beispiele aus der beruflichen Grundbildung
in Ausbildungsberufen der Bauwirtschaft. Im Lernfeld eins
Erschließen und Gründen eines Bauwerkes (vgl. MSWWF,
1999, S. 15) nennt der Inhaltskatalog unter anderem die Her-
stellung einer Haus- und Grundstücksentwässerung. In die-
sem Zusammenhang kann durch die entsprechende Formu-
lierung einer Lernsituation der Fokus gerichtet werden auf
Möglichkeiten der Ressourcenschonung von Trinkwasser
über die Nutzung von Regenwasser für Brauchwasserbedar-
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fe. Weiter kann der Blick gerichtet werden auf den Zusam-
menhang zwischen Flächenversiegelung und Dimensionie-
rung von Kanalnetzen und damit einen wirtschaftlichen As-
pekt.
Ein Beispiel aus der Fachstufe Maurer ist Lernfeld sieben
Mauern einer zweischaligen Wand (vgl. MSWWF, 2000, S. 18).
Wesentliche Legitimation für diese Bauweise sind bauphy-
sikalische Vorteile in Bezug auf Wärmedämmung und da-
mit verbunden Potenziale der Energieeinsparung. Gerade
hier wird die Komplexität eines vordergründig rein techni-
schen Problems besonders deutlich. Die aktuell gültige
Norm der Energieeinsparverordnung ist Ergebnis eines Ent-
wicklungsprozesses über verschiedene Normstufen und der
damit einhergehenden Verschärfung der Anforderungen in
Bezug auf den Energieverbrauch eines Gebäudes, wobei die-
ser Prozess ein in wesentlichen Teilen politisch gesteuerter
Vorgang ist. Besondere Bedeutung hat auch der im Jahr
2008 eingeführte Energieausweis, der eine Verknüpfung
von politischen, konstruktiven und wirtschaftlichen Ent-
scheidungen sehr plastisch verdeutlicht.
Noch zwei letzte Beispiele aus der Fachstufe Straßenbauer.
Im Lernfeld 10 Bauen einer Asphaltstraße (vgl. MSWWF,
2000, S. 22) müssen die Schüler einen geeigneten Straßen-
oberbau in Asphaltbauweise mit den entsprechenden Ma-
terialien auswählen. Ein politisch relevanter Akzent könn-
ten hier Möglichkeiten des Lärmschutzes infolge einer an-
gepassten Zusammensetzung des Asphaltbetons sein. Auch
diese Entscheidung verknüpft mehrere Dimensionen im
Sinne von Nachhaltigkeit. Lernfeld 12 Einbauen einer Fahr-
bahndecke aus Beton (vgl. MSWWF, 2000, S. 24) impliziert
die politisch relevante Frage, mit welcher Begründung eine
für besonders hohe Belastungen geeignete Bauweise ge-
wählt wird. Dabei muss der Blick gerichtet werden auf Pro-
bleme von Mobilität, insbesondere der zunehmende Tran-
sitverkehr auf Autobahnen mit impliziten politisch relevan-
ten Ursachen und Zusammenhängen. Auch hier wird die auf
den Beruf bezogene Multiperspektivität (vgl. Hedtke, 2000,
S. 29) deutlich.
5 Ausblick
Auf der Basis der Erfahrungen mit diesem Ansatz, aber auch
mit Blick auf die sonstige Praxis integrativer politischer Bil-
dung in den bestehenden Strukturen, können verschiedene
Schwerpunkte weiterer Forschung extrahiert werden. Di-
rekt aus dem integrativen Ansatz folgt der Bedarf einer wei-
tergehenden systematischen Genese politisch relevanter
Inhalte bzw. Kompetenzen aus Lernfeldern hin zu einer bil-
dungsgangpezifischen Kompetenzmodellierung. Dies muss
erfolgen über eine berufssoziologische Analyse in Verbin-
dung mit aktueller Qualifikationsforschung im Berufsfeld.
In diesem Zusammenhang geht es darum, einer Beliebigkeit
vorzubeugen und dem Versuch entgegenzuwirken, grund-
sätzlich politische und berufliche Bildung in der Gestaltung
von Lernsituationen zu integrieren, sondern eben nur an den
Stellen, wo es wirklich Sinn macht, also an exemplarischen
Themen im Kontext der Zielsetzung reflexiven beruflichen
Handelns und der Erkenntnis einer Veränderbarkeit der be-
ruflichen Situation (vgl. Hedtke, 2000, S. 27). In diesem Zu-
sammenhang weiter relevant ist die Frage, wie die Lehrplä-
ne ggfs. modifiziert werden können zu einer Unterstützung
der Vernetzung bereits in der curricularen Struktur.
Ein wesentliches Forschungsfeld ist darüber hinaus die Auf-
lösung eines empirischen Defizits. In diesem Zusammen-
hang ist die Frage zu klären, in welchem Umfang Zielsetzun-
gen der politischen Bildung in integrativen Lehr-Lern-Arran-
gements erreicht werden. Korrespondierend ist die Entwick-
lung von Standards für das Fach Politik/Gesellschaftslehre.
Die bisherige Diskussion hat erst zu relativ vagen und we-
nig differenzierten Ergebnissen geführt (vgl. GPJE, 2004,
S. 27). Eine stärkere Anbindung an die konkreten Bildungs-
gänge ist zwingend notwendig.
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Robert Troidl
Jugendliche ohne Ausbildung in kooperativer
Beschulung – „Das Regensburger Modell“
Das Berufsbildungszentrum Regensburg beteiligte sich 2005 bis 2008 mit sieben weiteren bayerischen Berufsschulen am
BLK Modellversuch für „Jugendliche ohne Ausbildung“ unter der Projektleitung des Staatsinstituts für Schulqualität und
Bildungsforschung (ISB) sowie unter der wissenschaftlichen Begleitung des Lehrstuhls für Pädagogik der Technischen
Universität München. Der Regensburger Beitrag besteht aus dem Versuch, eine kooperative Beschulungsform für alle Ju-
gendlichen ohne Ausbildung zu schaffen. Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse des „Regensburger Modells“
dargestellt.
1 Ausgangslage zu Beginn 
des Modellversuchs
Die Motivlage an unserer Schule war eindeutig. Die bis da-
hin vorherrschende Organisationsform der Eintagesbeschu-
lung empfanden alle Beteiligten als unzureichend, einige
sogar als skandalös. Jugendliche, die keine Ausbildung be-
kamen oder wollten, wurden einen Tag pro Woche beschult.
Doch was heißt hier beschult. Es gab keine fes ten Klassen,
da sich die Zusammensetzung der Schüler wöchentlich ver-
änderte. Die Lerninhalte waren am Berufsschulunterricht
angelehnt, entsprechend gering war die Motivation der
Schüler. Die Lehrkräfte fühlten sich an Sisyphus aus der grie-
chischen Mythologie erinnert. Eine anstrengende, nerven-
aufreibende und zumeist erfolglose Tätigkeit. 2003 wurden
wir aufgefordert, einen achtwöchigen Beschulungsblock
auszuprobieren. Dies bedeutete, dass die ursprünglich auf
drei Jahre angelegte Eintagesbeschulung der JoAs in einem,
in der Regel achtwöchigen Unterrichtsblock abgeleistet
werden konnte. Der Block brachte Verbesserungen, die Be-
schulung verlief positiver, veränderte die Arbeitsmarkt-
chancen der Jugendlichen jedoch nur marginal. Und was das
Schlimmste war, nach acht Wochen war der „Zauber“ aus,
die Jugendlichen standen auf der Straße und das zum wie-
derholten Male.
Die Gründe für den fehlenden Ausbildungsplatz waren ei-
nerseits mangelnde personale bzw. fachliche Qualifikatio-
nen der Jugendlichen selbst sowie regionale Benachteili-
gungen oder konjunkturelle Schwankungen.
Vor diesem Hintergrund reifte an unserer Schule der Gedan-
ke, dass die Beschulung der Jugendlichen ohne Ausbildung
(JoAs) verändert werden müsse, um die Jugendlichen nicht
nur zu verwahren, sondern erfolgreich in Ausbildung und
Arbeit zu bringen.
In Kooperation mit sieben weiteren bayerischen Berufsschu-
len, der Technischen Universität München sowie dem
Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung be-
teiligten wir uns deshalb an dem bereits erwähnten Modell-
versuch, der folgende Zielsetzung umfasste: Der JoA-Mo-
dellversuch gestaltet und überprüft ein flexibles modulares
Förderkonzept, wie ausbildungslose Jugendliche durch den
Besuch einer Berufsschule eine umfassende und individuel-
lere Förderung erfahren können. Dieses Vorgehen wird un-
terstützt durch entsprechende Maßnahmen der Unter-
richts-, Personal- und Organisationsentwicklung, die die
Nachhaltigkeit des Entwicklungsprozesses sicherstellen
sollte.
An den Modellversuchsschulen wurden in den drei Hand-
lungsfeldern – der Unterrichtsentwicklung (UE), der Perso-
nalentwicklung (PE) und der Organisationsentwicklung (OE)
– Lösungsmöglichkeiten erprobt.
2 Das „Regensburger Modell“
Die Beschulung der JoAs erfolgt am BBZ Regensburg anstatt
an einem Schultag pro Woche in der 10., 11. und 
12. Klasse 
1. als ganzjährige Beschulung in Form einer Vollzeitmaß-
nahme in der 10. Jahrgangsstufe vergleichbar mit einem
kooperativen BVJ,
2. an 2 Unterrichtstagen in modularer Beschulungsform,
3. mit 3 Tagen betreutem Orientierungspraktikum in ver-
schiedenen Betrieben für alle Schüler, d. h. sowohl Maß-
Abb. 1: Erlebnispädagogische Angebote: Vertrauen lernen.
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nahmeschüler der Arbeitsagentur als auch sog. Freie
 JoAs, durch extra für diese Betreuungsaufgabe zustän-
dige Sozialpädagogen, 
4. mit dem Ziel der Abschaffung der Eintagesbeschulung, 
5. sowie der Erfüllung der Berufsschulpflicht und der Zu-
schreibung des Hauptschulabschlusses bei erfolgreicher
Teilnahme.
6. Die Beschulung ist kostenneutral, da die ursprünglich für
eine dreijährige Eintagesbeschulung eingeplanten Res-
sourcen lediglich umverteilt werden.
Folgende Teilaspekte finden dabei Berücksichtigung:
Modulare Beschulungsangebote
Module werden verstanden als Unterrichtseinheiten von
unterschiedlichem Umfang mit einer thematischen
Schwerpunktsetzung. Sie können fachspezifisch, berufs-
feldspezifisch, oder auch persönlichkeitsbildend sein. Sie
orientieren sich an den Bedürfnissen der Schüler und wer-
den von den Klassenteams entwickelt. Neben den verbind-
lich vorgeschriebenen Modulangeboten aus Deutsch, Fach-
rechnen, Sozialkunde und Religion umfassen die im Rahmen
des Modellversuchs unterrichteten Modulbausteine vor al-
lem den Bereich der sozialen und personalen Kompetenzen.
Folgende Schwerpunkte werden gesetzt:
Soziales Lernen, gewaltfreier Umgang mit Konflikten, Be-
werbungstraining, Benimm-Regeln/Umgangsformen, Fra-
gen der Pädagogik und Psychologie, lebenspraktische Hilfe-
stellungen (Schuldenproblematik), Fragen der Gesundheit
u. v. a. m. Fachspezifische Kenntnisse werden im Rahmen
der individuellen Betriebspraktika vor Ort vermittelt.
Individuelle Praktikumsauswahl
Jeder Jugendliche wird individuell betreut. Die zuständige
Sozialpädagogin sorgt je nach Eignung und Neigung für die
Vermittlung in geeignete und ausbildungsbereite Betriebe.
Die Verweildauer in den Betrieben wird passgenau geplant
und an den Bedürfnissen der Jugendlichen ausgerichtet. Die
Fahrtkostenerstattung ist gesichert, da es sich um eine voll-
zeitschulische Maßnahme handelt.
Einübung sozialer Kompetenzen
Neben allgemein bildenden Unterrichtsmodulen steht die
Förderung sozialer Kompetenzen im Mittelpunkt der Be-
schulung. Ein gemeinschaftlich erstelltes Regelwerk für Ver-
halten im Unterricht erleichtert die Arbeit. Erlebnispädago-
gische Angebote bereichern das soziale Miteinander (vgl.
Abb. 1). Das auf die Bedürfnisse und Ressourcen unserer
Schule zugeschnittene „Trainingsraumkonzept“ erwies sich
als wertvolles Instrument, um Konflikte im Schulalltag kon-
struktiv zu bearbeiten.
In verschiedenen Projekten (z. B. Kunstprojekt) werden so-
ziale Kompetenzen über den Unterricht hinaus gefördert.
Das Ein- und das Umsteigen wird erleichtert
Lehrstellenabbrecher sind für eine Berufsschule eine orga-
nisatorische Herausforderung. Schätzungen zufolge bre-
chen ca. 20 % der Auszubildenden ihre Lehre ab. Viele von
ihnen sind aber weiterhin berufsschulpflichtig. Die Fortset-
zung der Beschulung in einer Fachklasse macht nur dann
Sinn, wenn sichergestellt ist, dass der Schüler im jeweiligen
Beruf verbleiben kann und möchte. Dies ist häufig nicht ge-
währleistet. In einem sog. „Umsteigemodul“ werden alle
„Umsteiger“, also berufsschulpflichtige Schüler aus Berufs-
fachschulen, Berufsschulen, Wirtschaftsschulen und Gym-
nasien individuell betreut. Eine Lehrkraft und die Schulsozi-
alarbeiterin kümmern sich individuell um jeden einzelnen
Schüler. Dabei wird intensiv über die Beschulung informiert
und die Erwartungen an die Schüler formuliert. Erste Kon-
takte zu Netzwerkpartnern werden geknüpft (Maßnahme-
träger, Arbeitsagentur, Jugendhilfe, Eltern) und Praktikums-
kontakte angebahnt, damit der Übergang in die Betriebe
möglichst unmittelbar erfolgen kann.
Praktikumsabbrecher – und Umsteiger benötigen 
Betreuung
Jeder JoA-Schüler leistet im Schnitt mehre Praktika im Lau-
fe eines Schuljahres ab. Naturgemäß kommt es dabei zu Brü-
chen, Konflikten und Veränderungsszenarien. Damit Schü-
ler auch in diesen oft sehr schwierigen Phasen begleitet und
betreut werden, stellt die Schule Ressourcen für S-, also Son-
derklassen zur Verfügung, in denen, bei täglich wechseln-
den Schülergruppen, auf deren spezielle Bedürfnisse rea-
giert werden kann.
Wöchentliche Abteilungstreffen
JoA-Beschulung hat einen extrem hohen kommunikativen
Aufwand. Deshalb existiert seit mehreren Jahren ein regel-
mäßiger Jourfixe, an dem nahezu alle Lehrkräfte der JoA-Ab-
teilung teilnehmen. Der Stundenplan ist so ausgerichtet,
dass bei einem Arbeitsmittagessen viele Informationen
weitergetragen werden können. Nichtanwesende Lehrkräf-
te werden mithilfe eines Ergebnisprotokolls und via Team-
learnplattform über alle Ergebnisse informiert.1
Maßnahmeschüler vs. Freie JoAs
Die Struktur des „Regensburger Modells“ verknüpft die Ar-
beit von sog. Maßnahmeschülern der Arbeitsagenturen mit
freien, also diesbezüglich unversorgten JoAs. Dieser Aspekt
darf keinesfalls unterschätzt werden. Zwar gibt es offen-
sichtlich ausreichend Plätze bei Maßnahmenträgern. Aller-
dings verweigern sich viele Jugendliche diesen Angeboten
bzw. gelten als nicht ausbildungsbereit. Im Unterschied zur
Arbeitsagentur betreut die Schule alle berufsschulpflichti-
gen Schüler. Es kommt dadurch zu Schülerbewegungen zwi-
schen den beiden Angeboten. Der Maßnahmeabbruch ei-
nes Schülers führt beispielsweise zwangsläufig und unmit-
telbar in unsere Organisationsstruktur.
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JoA-Beschulung und Schulsozialarbeit
Erfolgreiche JoA-Beschulung braucht Schulsozialarbeit. So
kann ohne diese aufsuchende Schulsozialarbeit eine Be-
schulung bei Schulverweigerern nicht geleistet werden.
Grundsätzlich aber ist sie vernetzt in ein System der Jugend-
hilfe und stellt ein offenes und freies Angebot dar.
3 Konzeptionelle Weiterentwicklung 
Das BBZ Regensburg wird seinen eingeschlagenen Weg der
JoA-Beschulung über den Modellversuch 2008 hinaus fort-
setzen. Das neue Beschulungskonzept für Jugendliche oh-
ne Ausbildung zum Schuljahr 2008/09 des Bayerischen
Staatsministeriums für Unterricht und Kultus stärkt uns, da
es die kooperative Beschulungsform priorisiert, den achtwö-
chigen Beschulungsblock aufhebt und die Eintagesbeschu-
lung explizit nur noch für mithelfende Familienangehörige
vorsieht.
Im Schuljahr 2008/09 wollen wir das Konzept für Jugendli-
che mit Migrationshintergrund  ausbauen und das Über-
gangsmanagement Hauptschule-Berufsschule verbessern.
Ein elektronisches Tagebuch soll den hohen Verwaltungs-
aufwand der Lehrkräfte in JOA-Klassen verringern helfen.2
Anmerkungen
1 Der Modellversuch JoA wurde vom Lehrstuhl für Pädagogik der Universi-
tät München wissenschaftlich begleitet. Die Ergebnisse sind im Zwischen-
bericht unter http://www.paed.ws.tum.de/mv/joa/download/Zwischen -
bericht_JoA.pdf nachzulesen. Autor Michael Folgmann weist dabei u. a.
auf die Vorteile der kooperativen Beschulungsform hin. So ist die Lehrer-
zufriedenheit signifikant höher als in anderen Beschulungsformen (Folg-
mann 2007, S. 71). Auf diese Weise bekam unsere „Überzeugung aus dem
Bauch“ auch noch ein wissenschaftliches Fundament.
2 Weitere Informationen zum Modellversuch finden sich auf folgenden
Seiten: www.joa.bayern.de, www.bbz-regensburg.de, 
http://www.paed.wi.tum.de/mv/joa/joa.htm.
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Uwe Girke
Leittextmethode im 
nahrungsgewerblichen Unterricht
In allen drei Ausbildungsjahren unterrichten wir in den Fächern Fachtheorie und Praktische Fachkunde mit der Leittextme-
thode im Beruf Koch/Köchin (Doser, Girke 2006). Wir reflektieren über Motivation, Eigentätigkeit, Eigenverantwortung und
Teamfähigkeit der Schüler. Wir fragen uns, wie nachhaltig die Lernprozesse der Schüler sind. Kann man alle Inhalte des
Lehrplans in der vorhandenen Zeit mit dieser handlungsorientierten Unterrichtsmethode erarbeiten? Wie sieht nach vie-
len Jahren der Praxis die Gesamtbilanz aus? Welche Tipps können wir Lehrern geben, die sich auch nach dieser Unterrichts-
form sehnen? Die Antworten speisen sich aus zwei Quellen: Die subjektive Sicht der Unterrichtenden und die externe Eva-
luation.
> Unterricht
1 Die Anfänge
Am Anfang war einerseits die Unzufriedenheit des Fach-
theorielehrers über die Nachhaltigkeit seines Unterrichts
und andererseits die Unzufriedenheit des Fachlehrers, den
Praxisunterricht aus der Vier-Stufen-Methode zu lösen, um
nicht mehr schulischer Ausbilder, sondern Lehrer zu sein.
Der Fachlehrer wollte endlich den Unterricht machen, der
seinem pädagogischen Auftrag entspricht: „ ... die Schüler
in Abstimmung mit der betrieblichen Berufsausbildung
oder unter Berücksichtigung ihrer beruflichen Tätigkeit be-
ruflich zu bilden und zu erziehen und die allgemeine Bildung
zu fördern ... Dabei haben sie insbesondere die allgemeinen,
berufsfeldübergreifenden sowie die für den Ausbildungsbe-
ruf oder die berufliche Tätigkeit erforderlichen fachtheore-
tischen Kenntnisse zu vermitteln und die fachpraktischen
Kenntnisse und Fertigkeiten zu vertiefen.“1 Diesen normati-
ven Vorgaben zur beruflichen Bildung und Erziehung nebst
der Vertiefung von fachpraktischen Kenntnissen und Fertig-
keiten, also einer aufbauenden Aufgabe auf bereits Vorhan-
denes, wollte der Fachlehrer nachgehen. Er sieht seine Auf-
gabe nicht in einer Fortsetzung der betrieblichen Unterwei-
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sung am Lernort Schule. Anders das Leiden des Theorieleh-
rers: Unterrichtete er Inhalte in der 10. Klasse, so konnten
die Schüler bereits in der 11. Klasse nicht mehr über dieses
Wissen verfügen. Der feinzielgesteuerte Unterricht mit Teil-
zielkontrolle und Gesamtzielkontrolle, abwechslungsrei-
chen Medien und Methoden, engagiert ins Werk gesetzt,
führte nicht zu einem nachhaltigen Lernerfolg bei den Schü-
lern. Sollte Vorratswissen nun seine bekannte Trägheit zei-
gen – oder waren die Schüler einfach nicht motiviert genug
– oder gelang es gar dem Lehrer nicht, seine Schüler für die
Themen zu interessieren? Mit diesem di cken Fragezeichen
auf Stirn und Herz traf der Fachtheorielehrer auf den Fach-
lehrer. Beide erkannten, dass ihre Not vielleicht im gemein-
samen Planen von Unterricht gelindert werden könnte und
wie sie wieder frei von ihrem Leiden werden.
Zusammen haben wir verschiedene Aufsätze zum hand-
lungsorientierten Unterricht gelesen. Es erschien uns wie ei-
ne Offenbarung: Die Praktische Fachkunde wählten wir zum
curricularen Leitfach. Erst wenn der Fachlehrer als Meister
seines Faches (hier Küchenmeister) eine komplexe Hand-
lungssituation aus der Praxis gefunden hatte, konnte der
Fachtheorielehrer die Theorieinhalte zuordnen, die zur Klä-
rung der Fragen beitrug, die sich vor, während oder nach
dem praktischen Tun herauskristallisierten. Dabei wurden
die Inhalte des Lehrplans aus allen drei Lehrjahren durch-
forstet, um dann die auszuwählen, die gerade hier ihre Be-
deutung hatten. Im Laufe der Jahre war dies ein mühsamer
Prozess und erst am Schluss, nachdem wir sämtlichen Un-
terricht derart umgestaltet hatten, fragte sich der Fachtheo-
rielehrer, ob denn nun alle Inhalte untergebracht waren. Er-
gebnis: Eine Woche Unterricht, also sieben Stunden Fach-
theorie konnten nicht in einem Leittext verarbeitet werden.
Dafür kam dann nur eine andere Methode in Frage.
Bisher ungeklärt blieb die Frage, warum wir uns für die Leit-
textmethode entschieden haben. Wir waren neugierig Fra-
gende und so schien uns die Fragehaltung die natürlichste
Form zu sein, wie man, angeregt durch praktische Heraus-
forderungen, seine hier entstandene Neugier befriedigen
kann und dabei lernt. Heute wissen wir, dass die Neurophy-
siologie problemhaltigen Unterricht als lernwirksam an-
sieht. Unserer Ansicht nach sind Probleme aber nur dann
wirkliche Probleme für die Schüler, wenn sie diese auch in-
teressieren. Wir vermuten, dass Probleme – wir sprechen lie-
ber von Herausforderungen –, die sich aus dem beruflichen
Alltag ergeben, für die Schüler von hoher Bedeutung sind,
sie folglich daran interessiert sind, diese Herausforderungen
zu lösen.
2 Der Unterricht
Die oben gestellten Fragen wollen wir vor dem Hintergrund
unseres ersten Leittextes „Aktionswoche Apfel“ klären. Ei-
ne Übersicht, welche Inhalte im Unterricht in den Fächern
Praktische Fachkunde und Fachtheorie von den Schülerin-
nen und Schülern in der 12. Klasse (3. Lehrjahr) bearbeitet
werden, findet sich in der nachfolgenden Abbildung 1. Der
Leittext ist auf zwei Wochen ausgelegt. Jedes Fach hat pro
Woche einen Umfang von zehn Wochenstunden.
Der Unterricht in der Praktischen Fachkunde wird in zwei
Lehrküchen durchgeführt. Jede Lehrküche verfügt über fünf
Kochzeilen, sodass an jeder Kochzeile zwei bis drei Schüler
arbeiten. Der Unterricht wird von zwei Fachlehrern (Küchen-
meister und Fachlehrerausbildung) durchgeführt. Im Fach-
theorieunterricht sind alle Schüler in einem Klassenraum
und werden von einem Lehrer unterrichtet. In ihren Holstun-
den (freien Zwischenstunden) besuchen die Kollegen den
Unterricht des anderen.
Praktische Fachkunde Fachtheorie
1. Unterrichtseinheit:
Sorbet/Parfait
Blätterteig herstellen und einfrieren
(Demo Apfeltarte für 3. UE)
Leitfragen
1–37
2. Unterrichtseinheit:
Savarin
(Vergleich: Auszugsmehl und Vollkornmehl)
Fruchtsaucen: Zucker, Honig, Zuckeraus-
tauschstoffe, Süßstoffe
3. Unterrichtseinheit:
Arbeitsprobe: Crêpesvariationen
(Honigtau- und Blütenhonig)
1. Woche
Praktische Fachkunde Fachtheorie
1. Unterrichtseinheit:
Apfelstrudel
Brandmasse (nur backen)
+ Backpulver + Dampfschwade
Leitfragen
38–58
2. Unterrichtseinheit:
Bayerische Creme
(pasteurisiertes Ei), Joghurtcreme, 
Vanillesauce
3. Unterrichtseinheit:
Apfelbeignets
Apfeltarte herstellen nach Demo, Büfett 
aufbauen, Süßspeisen fertig stellen
2. Woche
Abb. 1: Übersicht zur Orientierung für den Schüler, den Leitfragen vorangestellt.
Ablaufbeschreibung an einem Beispiel
In der 2. Unterrichtseinheit der 1. Woche werden von den
Schülern Savarins (gebackene Ringe aus Hefeteig) in der
Praktischen Fachkunde gebacken und fachgerecht präsen-
tiert. Entsprechende Fragen aus dem Bereich der Fachtheo-
rie werden zeitgleich dazu beantwortet. Die Leitfragen, die
im Unterricht der Praktischen Fachkunde beantwortet wer-
den sollen, sind mit einem Kochhut ( ) versehen, entspre-
chend dazu die Fragen, die im Fachtheorieunterricht bear-
beitet werden sollen mit einem Buch ( ).
Leitfrage 25 dient
der Planung und
Kontrolle des her-
gestellten Sava-
rins. In Leitfrage
26 bis 28 haben
die Schülerinnen
und Schüler die
Aufgabe, den Sa-
varin entspre-
chend ihren Vorü-
berlegungen her-
zustellen und gastgerecht zu präsentieren (vgl. Abb. 2). Ihre
Eindrücke und Beobachtungen notieren sich die Schüler. Die-
se Aufzeichnungen sind dann in der Fachtheorie Gesprächs-
grundlage für das hier stattfindende Fachgespräch zwischen
Lehrer und zwei bis drei Teams aus jeweils zwei bis drei Schü-
lern. An erster Stelle stehen die positiven Eindrücke. Im An-
schluss daran können aufgetretene Fehler in der Herstellung
als Chance genutzt werden, fachtheoretische Hintergründe
zu klären. Ist ein Vollkorn-Savarin zu fest geworden, kann die
Rezeptur mit einem gelungenen Vollkorn-Savarin verglichen
werden. War doch zu wenig Flüssigkeit im Teig? War die He-
femenge zu gering? Wurde der Teig nicht genügend gekne-
tet? Welche Aufgabe hat das Kneten von Hefeteigen? War die
1. und 2. Gare des Hefeteiges lang genug?
Die beiden Wochen haben ihren Höhepunkt im Dessertbü-
fett (vgl. Abb. 3). Das Büfett ist eine Gemeinschaftsaktion al-
ler beteiligten Schülerinnen und Schüler. Jeder hat seine Auf-
gabe. Immer dann, wenn das Büfett aufgebaut ist und sich
alle davor versammeln, nutzen wir die Gelegenheit, den Schü-
lern den Moment des Staunens zu gönnen und später aber
auch den Moment der Kritik, was vielleicht doch nicht so op-
timal gelungen ist. Gelungenes und weniger Gelungenes ist
wieder Bestandteil des Fachgesprächs in Fachtheorie und
Praktischer Fachkunde.
3 Wodurch erreichen wir bei den beteiligten
Schülerinnen und Schülern verstärkte Motiva-
tion, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung?
a) Motivation: Wir erreichen eine hohe Motivation bei den
Schülerinnen und Schülern dadurch, dass zwischen dem
konkreten Handeln im Unterricht Praktische Fachkunde
und dem Fachtheorieunterricht eine hohe inhaltliche Ab-
stimmung besteht. Dies bedeutet konkret, dass z.B. in den
ersten drei Stunden am Vormittag im Praxisunterricht ein
Sorbet hergestellt wird und anschließend in den folgen-
den Stunden das Begründungswissen erarbeitet wird, wa-
rum zum Beispiel ein Sorbet erst bei –18°C fest wird. Das
Sorbet wird im Praxisunterricht aus Äpfeln hergesellt, im
Theorieunterricht sind die Vitamine im Apfel Thema.
Im Gegensatz zum herkömmlichen Unterricht wird hier
kein Vorratswissen angelegt. Vorratswissen ist träges Wis-
sen, das nicht handlungsleitend ist. Nach der Verteilung
im Lehrplan, sind z.B. Vitamine Thema der 10. Jahrgangs-
stufe. Dieses Wissen wird aber jetzt u.a. in der 12. Klasse
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Die Antworten sind zur Veranschaulichung kursiv mit ange-
geben. 
24. Rezepte für Vollkornteige und Teige aus Auszugs-
mehl unterscheiden sich. Klären Sie, warum dies sein
muss. Fachbuch
Vollkornmehl enthält die wasserbindenden Randschichten
(Ballaststoffe). Daher benötigt man hier einen höheren
Flüssigkeitsanteil. Da das Teiggewicht höher ist, muss auch
die Triebwirkung durch eine Erhöhung des Triebmittels, hier
Hefemenge, erreicht werden.
25. Wie sollte das Backergebnis des Savarins beschaf-
fen sein? Fachbuch
Gleichmäßige, feine Porung, beidseitig goldgelb gebacken.
26. Stellen Sie zeilenweise Savarins aus Vollkorn und
Weißmehl her: Verwenden Sie dazu jeweils das halbe Re-
zept aus dem Fachbuch. Beachten Sie bei der Herstellung
des Vollkornteiges die veränderte Rezeptur.
Antwort im Fachbuch
27. Kontrollieren Sie Ihr Backergebnis anhand der von Ih-
nen aufgestellten Anforderungen. Vgl. Leitfrage 25.
28. Richten Sie je einen Savarinring fachlich korrekt an
und verkosten Sie danach die beiden unterschiedlichen
Produkte. Vergleichen Sie Aussehen, Konsistenz und Ge-
schmack des Desserts aus Vollkornmehl und Auszugs-
mehl. Notieren Sie Ihre Eindrücke und Beobachtungen bei
der Herstellung.
Bewahren Sie die restlichen Savarins so auf, dass sie in der
kommenden Woche für das Büfett verwendet werden
können.
Hier in diesem Beispiel sind die Leitfragen in einem didakti-
schen Vorlauf zur Praktischen Fachkunde angeordnet. Das
kann auch umgekehrt sein, zuerst Planung, Durchführung
und Kontrolle in der Praktischen Fachkunde und im Nachlauf
wird in Fachtheorie Begründungswissen erarbeitet.
Leitfrage 24 dient der Planung für das in Leitfrage 26 herzu-
stellende Produkt – der Savarin – und fordert von den Schü-
lerinnen und Schülern Begründungswissen. Eine Antwort da-
zu finden Sie im Fachbuch an mehreren Stellen: Die Schüler
müssen denkerisch den Brückenschlag von Vollkornmehl zu
Ballaststoffen schlagen, um dann bei den Ballaststoffen im
Fachbuch den Hinweis zu lesen, dass Ballaststoffe bei der Ver-
dauung Flüssigkeit im Dickdarm binden. Diese Wasserbin-
dungsfähigkeit ist bei der Umarbeitung eines Rezeptes für
Weißmehl entscheidend, denn sonst würde der Teig zu fest
und später zu trocken werden. Der Schüler muss also die Brü-
cke schlagen von der Verdauung der Ballaststoffe zum bal-
laststoffreichen Rezept. Durch das höhere Teiggewicht und
die zähere Struktur eines Vollkornteiges ist natürlich auch ei-
ne etwas größere Hefemenge nötig. Diese Leitfrage hat ein
hohes Komplexitätsniveau und ist natürlich eingebettet in
den großen Rahmen eines Dessertbüfetts (komplexe Hand-
lung), das unter dem Thema Apfel steht. Äpfel haben im
Herbst Saison und sogenannte Themenwochen sind in der
Gastronomie eine beliebte Möglichkeit, die Gäste auf Beson-
derheiten im gastronomischen Angebot eines Betriebes hin-
zuweisen.
Abb. 2: Savarinring
benötigt, jetzt hat es seine konkrete Anbindung bei der
praktischen Handlung. Durch diese enge Verknüpfung ha-
ben die Schüler die Möglichkeit, handlungswirksames
Wissen im Gehirn zu konstruieren. Dies bedeutet, dass die
Schüler auch eine höhere Behaltensleistung erfahren, sie
können auf Erlerntes zurückgreifen und dies macht Freu-
de, ihnen erschließt sich sofort der Sinn fachtheoretischen
Tuns.
Leistungsstarke Schüler arbeiten schneller als ihre Mit-
schüler und können daher auch mehr Fragen beantwor-
ten. Gelegenheit, ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis zu
stellen, haben sie bei Zusatzfragen (Stichwort inneren Dif-
ferenzierung). Leistungsstarke Schüler erhalten damit ei-
nen zusätzlichen Anreiz, werden gefordert und stören
nicht den Unterricht, wenn sie schneller wie die anderen
mit ihren Ausarbeitungen fertig sind.
b) Eigentätigkeit: Nach der konstruktivistischen Lerntheorie
erfolgt eine individuelle Repräsentation beim Lernenden
besonders intensiv, indem der Schüler ein hohes Ausmaß
an Eigentätigkeit zeigt. Bei uns erfolgt dies sowohl im
praktischen wie im theoretischen Unterricht: Das Dessert-
büfett muss von den Schülern selbst geplant, durchge-
führt und bewertet werden. Auch bei der Erarbeitung des
Fakten- und Begründungswissens sind die Schüler auf ih-
re Selbsttätigkeit angewiesen. Verschiedenste Quellen zur
Beantwortung der Fragen müssen von ihnen ausgewer-
tet werden.
c) Eigenverantwortung: Durch eine fast vollständige Vermei-
dung des Frontalunterrichts sind die Schüler nicht mehr
nur in der Rolle des Rezipienten, der von anderen Struktu-
riertes und Vorgedachtes nachvollzieht, sondern aktiv zu
eigenen Erkenntnissen gelangt. Den Lernfortschritt kann
der Schüler an seine individuelle Lerngeschwindigkeit an-
passen. Arbeitet er nicht sorgfältig und schreibt nur ab,
dann fällt seine Lernerfolgskontrolle im Fachgespräch ent-
sprechend ungünstig aus. Denn gerade im Fachgespräch
– in einer Grup-
pe von sechs bis
neun Schülern –
kann der Lehrer
sehr wohl fest-
stellen, ob jeder
einzelne Schüler
die Zusammen-
hänge verstan-
den hat oder
nicht; in dieser
kleinen Gruppe
bietet sich dem
Schüler auch die
Chance, dass er
nachfragen
kann, ohne vor
der ganzen Klas-
se „das Gesicht
zu verlieren“.
Unterricht
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Abb. 3: Dessertbüfett
4 Wodurch erreichen wir bei den beteiligten
Schülerinnen und Schülern verbesserte Team-
fähigkeit und Verantwortung für das Lernen
der Klasse/Gruppe?
a) Praktische Fachkunde: Die Schüler arbeiten auf zehn Koch-
zeilen verteilt in Teams, d.h. pro Kochzeile (komplett aus-
gestattet mit Herd, Töpfen und sonstigen in der Küche be-
nötigten Gerätschaften) sind zwei bis drei Schüler tätig.
Sowohl in der Praktischen Fachkunde als auch in Fachtheo-
rie werden die Desserts teamweise geplant. Die Ausfüh-
rung, also das konkrete Herstellen, erfolgt dann auf den
Kochzeilen. Jede Kochzeile trägt mit ihrem dort hergestell-
ten Produkt Verantwortung dafür, dass das am Ende der
zwei Wochen aufzubauende Büfett mit qualitativ hoch-
wertigen Produkten bestückt werden kann. Große Anfor-
derungen an die Teamfähigkeit werden in der letzten Un-
terrichtseinheit an die Schüler gestellt: Hier soll ein aus ih-
rem Kreis bestimmter Schüler Küchenchef sein. Er hat ko-
ordinierende Aufgaben beim Aufbau des Büfetts. Alle tra-
gen dazu bei, um ein reichhaltiges Büfett präsentieren zu
können.
b) Fachtheorie: Die Leitfragen werden von jedem Schüler al-
lein und selbstständig gelöst. Erst wenn ein Schüler par-
tout nicht weiterkommt, kann er sich an seinen Teamkol-
legen oder den Lehrer wenden. Bei der Ausarbeitung der
Leitfragen kann sich der Schüler verschiedenster Quellen
bedienen: Fachbücher, Internet, Texte im Anhang zum
Leittext und Videos. Gerade bei der Nutzung der Quellen
haben die Schüler unterschiedlich stark ausgeprägte Fä-
higkeiten, sodass sie sich wie selbstverständlich gegensei-
tig unterstützen. Wenn zehn bis 15 Leitfragen in einem
Team beantwortet wurden, können sie sich zu einem Fach-
gespräch beim Lehrer anmelden, um mit ihm dann ihre
Antworten zu besprechen. Bevor sich das Team zum Ge-
spräch meldet, haben sie die Aufgabe, ihre Antworten be-
reits im Team zu diskutieren.
5 Welche Praxisrelevanz für die 
Berufswelt hat unser Leittext?
Der Fachlehrer ist Meister seines Faches (hier: Küchenmeis-
ter) und damit Schnittstelle zwischen den beiden Lernorten
Schule und Betrieb. Die Planung für unsere Projekte beginnt
beim Lernort Betrieb. Der Fachlehrer ist Ideengeber für eine
konkrete berufliche Aufgabe, die den Anforderungen für eine
komplexe Lernaufgabe standhalten kann. Die Lernaufgabe
muss so gestaltet sein, dass sie den vielfachen Zyklus einer
vollständigen Handlung (Wahrnehmen, Denken, Tun und
Rückkopplung) ermöglicht. Die Lernaufgabe muss der beruf-
lichen Realität entsprechen, denn wir müssen auf Fertigkei-
ten der Schüler zurückgreifen können, die sie sich im Betrieb
erworben haben. Wenn die Schüler in der zweiten Woche un-
seres Projektes einen Apfelstrudel zubereiten (vgl. Abb. 1),
sollten sie bereits die Fertigkeit mitbringen, wie ein Strudel-
teig hergestellt wird. Da wir aufgrund unseres knappen Zeit-
budgets nicht die Zeit haben, Fertigkeiten anzulegen, ist dies
ureigenste Aufgabe des Betriebes. Die Aufgabe der Berufs-
Leittextmethode
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schule dagegen ist es u. a., Begründungswissen anzulegen.
Passieren bei der Herstellung der verschiedenen Produkte
Fehler, kann der Fachlehrer von der praktischen Seite mit dem
Schüler nach den Ursachen suchen und die Frage des Warums
klären. Fehler werden damit zu Chancen.
Die Aufgabe des Fachtheorielehrers besteht nun darin, ent-
lang der komplexen beruflichen Lernhandlung Theorie zu er-
arbeiten. Hier wird also nicht losgelöstes theoretisches Wis-
sen erworben, sondern nur das Wissen, was in der konkreten
Lernsituation erforderlich ist. Damit wollen wir erreichen,
dass dieses Wissen auch in der beruflichen Praxis abrufbar ist,
ansonsten wäre das Wissen träge. Da gerade in der Gastro-
nomie Stoßzeiten von den Mitarbeitern zu bewältigen sind,
muss auch das Wissen in diesen Situationen mit hohem
Handlungsdruck abrufbar sein. Durch die zeitnahe Verschrän-
kung von Theorie und Praxis versuchen wir dem Schüler die
Chance zu geben, sein Wissen handlungswirksam zu konstru-
ieren.
6 Wie ermittelt man die Qualität der Lernprozes-
se und des nachhaltigen Lernens der beteilig-
ten Schülerinnen und Schüler?
a) Lernerfolgskontrollen: Es werden drei unterschiedliche
Lernerfolgskontrollen von uns organisiert. In der Prakti-
schen Fachkunde wird in der ersten Woche in der dritten
Unterrichtseinheit eine Arbeitsprobe durchgeführt (vgl.
Abb. 1). Diese Arbeitsprobe ist angesagt: Auf der ersten
Seite jeden Leittextes können sich die Schüler orientieren.
Dies ermöglicht es ihnen, sich im Betrieb die nötigen Fer-
tigkeiten vorher anzueignen. Unsere Philosophie der Leis-
tungsmessung folgt der Idee, das Wissen und Können der
Schülerinnen und Schüler zu finden und zu messen und
sie nicht beim Nichtwissen und Nichtkönnen zu „erwi-
schen“. Wir erhoffen uns dadurch eine positive Rückkopp-
lung mit der Motivation.
In Fachtheorie werden sowohl angekündigte wie unange-
kündigte Leistungsmessungen durchgeführt. Unange-
kündigte Leistungsmessungen – Stegreifaufgaben – kön-
nen immer dann erfolgen, wenn der Lehrer nach einem
Fachgespräch den Eindruck hat, dass die beteiligten Schü-
ler auf dem Höhepunkt ihres Wissen sind. Dann werden
meist drei Teams zu einer kurzen Stegreifaufgabe gebe-
ten, die unmittelbar im Anschluss daran sofort ausgewer-
tet und mit den Schülern besprochen wird. Eine angekün-
digte Leistungsmessung – Schulaufgabe – erfolgt nach
drei Wochen Leittextarbeit. Im konkreten Fall besteht der
Umfang aus den Leitfragen zur Dessertwoche und der im
Anschluss durchgeführten Wildwoche.
b) Externe Evaluation: Dieses Unterrichtskonzept – die Des-
sertwoche ist nur ein kleiner Ausschnitt – wurde im Rah-
men einer Zulassungsarbeit extern evaluiert.2
7 Welcher Bezug besteht zu den 
Anforderungen des Lehrplans?
Der Lehrplan für den Ausbildungsberuf Koch/Köchin ist nicht
lernfeldorientiert aufgebaut. Er sieht in zwei Lernzielen für
die Praktische Fachkunde und Fachtheorie Folgendes vor:
Lehrplan Praktische Fachkunde: LZ 11.2 Nachspeisen und Des-
serts vorbereiten, zubereiten und gastgerecht präsentieren.
Lehrplan Fachtheorie: LZ 11.2 Nachspeisen.
Nachspeisen und Desserts sind eigentlich für die 11. Klasse
vorgesehen. Unser Projekt findet aber in den ersten beiden
Schulwochen der 12. Klasse, also im 3. Lehrjahr statt. Diese
Verlegung begründen wir mit fehlenden praktischen Fertig-
keiten seitens der Schüler im 2. Lehrjahr.
Wir erfüllen mit unserem Unterricht voll den Lehrplan und
nehmen darüber hinaus noch mehrere Inhalte aus anderen
Jahrgängen hinzu bzw. wir geben den Schülern Gelegenheit,
Fragen zu klären, die in unmittelbarem Zusammenhang mit
dem Thema stehen, die aber nicht im Lehrplan vorgesehen
sind. Beispielsweise gehen leistungsstarke Schüler der Frage
nach, warum Sahne bei mechanischer Bearbeitung steif wird.
Die Leitfragen 25, 27, 31 und 32 thematisieren Vollkornmeh-
le, die im Lehrplan an ganz anderer Stelle stehen (10. Klasse).
8 Wie ist die konkrete Zusammen arbeit mit dem
Kollegen angelegt?
Dieser und alle anderen Leittexte wurden von beiden Lehrern
gemeinsam geplant. Dabei war der Fachlehrer curricular ton-
angebend, er brachte die Idee mit dem Dessertbüfett ein. Er
formulierte die Leitfragen zur Praktischen Fachkunde (er-
kennbar am ). Im Anschluss daran, war es Aufgabe des
Theorielehrers, sämtliche Inhalte des Lehrplans zu diesem
Thema in Leitfragen zu formulieren. In gemeinsamen Bespre-
chungen wurden die einzelnen Leitfragen aufeinander abge-
stimmt. Bei diesen Sitzungen kam es nun zu einem Synergie-
effekt: Hier tauchten plötzlich Fragen auf, die wir uns beide
zuvor noch nie gestellt hatten, Fragen, die von hoher Praxis-
relevanz waren und eine Bereicherung für den Theorieunter-
richt darstellten: Warum wird Sahne bei mechanischer Bear-
beitung Schlagsahne? Warum empfiehlt Großmutters Apo-
theke bei Durchfall geriebenen Apfel? Warum kocht Milch,
wenn wir nicht aufpassen, oft explosionsartig über?
Die Klasse ist im Unterricht der Praktischen Fachkunde (zehn
Stunden) geteilt, d.h. zwei Fachlehrer unterrichten gemein-
sam und zeitgleich. Die gleiche Anzahl an Stunden steht dem
Fachtheorielehrer zur Verfügung. Ergeben sich stundenplan-
technisch Holstunden bei einem der beiden Kollegen, nutzt
er die Gelegenheit, im Unterricht des anderen mitzuwirken.
Dabei ist die Auswahl der Fragen seitens der Schüler sicher-
lich tendenziell eher praxisorientiert beim Fachlehrer und
theorieorientiert beim Theorielehrer. In den Pausen nutzen
die Kollegen die Möglichkeit, sich über die Schülerleistungen,
besondere Vorkommnisse und Schwierigkeiten auszutau-
schen.
9 Welchen Rat können wir Kolleginnen und Kol-
legen geben, im Blick auf Probleme bzw. Wi-
derstände, mit denen sie rechnen müssen?
Aus unseren Anfängen können wir den Kollegen raten, sich
nicht auf ihrem Weg beirren zu lassen, Schülern die Chance
Unterricht
Die berufsbildende Schule (BbSch) 61 (2009) 3 95
für handlungsorientierten, fächerübergreifenden Unterricht
zu geben. Wenn bei den Kollegen das intensive Bedürfnis ent-
standen ist, diese Form von Unterricht zu gestalten, dann kön-
nen sie auftretenden Widerständen nur mit Erfolg begegnen,
wenn sie mit fundierter Überzeugung ihre Sache vertreten
können. Erfolg kann nur der haben, wer sich selber folgt.
Nach unserer Erfahrung werden wenige Probleme bei Schü-
lern auftreten. Von einem berichten sie aber immer wieder:
Unser Unterricht ist anstrengender als anderer. Hier kann
man dem Schüler immer wieder kommunizieren, dass seine
Anstrengung, Wissen zu erwerben, zu konstruieren, eng mit
seinem Erfolg korreliert.
Widerstände seitens der Schulleitung sollten nicht erfolgen,
wenn diese zuvor über das Vorhaben informiert werden;
Schulleiter wollen ein Konzept sehen, um den Kollegen den
Rücken für diesen Unterricht frei zu halten.
Nach unseren Erfahrungen und aus Berichten von „Nachfol-
getätern“ wissen wir, dass die Teambildung sehr wichtig ist.
Dies ist einer der Dreh- und Angelpunkte unserer Arbeit. Das
Team kann besser auf Widerstände und Schwierigkeiten rea-
gieren als der einzelne Lehrer.
Wollen die Kollegen auf längere Sicht handlungsorientierten,
fächerübergreifenden Unterricht durchführen, sollte dies im
Team geschehen, einem Team aus Fachlehrer und Theorieleh-
rer. Dieses Team sollte in der Entwicklungsphase die Gelegen-
heit haben, fünf Jahre in den gleichen Klassen zusammenzu-
arbeiten.
Widerstände können anfänglich vereinzelt von Kollegen auf-
tauchen. Wir wurden zum Beispiel kritisch gefragt, „ob wir
uns mit unseren Projekten nur profilieren wollten oder wel-
che Motive wir eigentlich damit hätten?“ Unsere Antworten
haben wir im Kapitel „Die Anfänge“ notiert.
10Wo sehen wir in einer 
Gesamtbilanz den Gewinn unseres Unterrichts
mit Leittexten?
Die Schüler ...
– sind motivierter.
– zeigen ein höheres Maß an Eigentätigkeit und Eigenver-
antwortung.
– verbessern ihre Teamfähigkeit.
– haben eine größere Chance, handlungsrelevantes Wissen
unter Handlungsdruck einzusetzen.
– haben einen nachhaltigeren Lernerfolg.
– erleben ihre Lehrer nicht als „Besserwisser“, sondern als
Lernbegleiter und Motivatoren.
– können gehirngerecht lernen.
– schneiden bei Leistungserhebungen im Schnitt mit 1,5
Zählern besser ab.
– können durch Zusatzfragen ihre besondere Leistungsfä-
higkeit unter Beweis stellen.
– beschaffen sich ihre Informationen durch Lesen, damit
steigern sie im Laufe ihrer drei Lehrjahre ihre Lesekompe-
tenz.
– erfahren durch die Leittexte einen transparenten Unter-
richt und
– arbeiten nach ihrem individuellen Lerntempo, denn erst
am Ende der beiden Wochen müssen alle Leitfragen be-
antwortet sein.
Lehrer ...
– erfahren durch die Teamarbeit ein hohes Maß an Zufrie-
denheit (es entsteht ein Wir-Gefühl).
– beugen aktiv der Gefahr des Burnouts vor, da die Belas-
tung im Unterricht verringert wird.
– erweitern durch die Zusammenarbeit mit dem Kollegen
ihr Wissen und ihr Können.
– verändern ihre Rolle hin zum Lernbeobachter und Motiva-
tor und
– stellen Lernarrangements für nachhaltigen Lernerfolg zur
Verfügung und erfahren dadurch Zufriedenheit, wenn sie
solcherart Erfolg haben.
Anmerkungen
1 Art. 11 (1) und (3) Bay. Gesetz über das Erziehungs- und Unterrichtswesen (Bay-
EUG)
2 Vgl. Tanja Katrin Meißner: Evaluation des leittextgesteuerten Unterrichts der
Köche in der Berufsschule Bad Wörishofen, Lehrstuhl für Pädagogik der TU
München 2006.
Meißner hat sechs Klassen befragt, die die Leittexte des Autorenteams Doser
und Dr. Girke bearbeiten. Die Daten wurden in jeweils zwei 10., 11. und 12.
Klassen erhoben. Einige ausgewählte Ergebnisse der externen Evaluation: 83%
der Schüleraussagen zu diesem Unterricht sind positiv und nur 17% sind ne-
gativ. Ähnlich positiv ist die Einstellung der Schüler zur selbstständigen Ar-
beitsweise: 85% finden sie als angenehm und 12% als unangenehm.
Die Motivation wurde über die emotionale Einstellung der Schüler („Macht
der Unterricht Spaß“) zu diesem Unterrichtskonzept erfragt. Von 138 Antwor-
ten waren 124 positiv. Auch im Vergleich mit herkömmlichem Unterricht ha-
ben sich von 138 Schülern 113 positiv geäußert: Der Unterricht ist besser bzw.
viel besser.
In welchem Maß die Leittexte und die zusätzlichen Texte aus dem Anhang für
die Schüler verständlich waren, wurde ebenfalls erfragt: 132 von 138 Schülern
fanden die Materialien verständlich. 122 von 138 Schülern können im festge-
setzten Zeitrahmen ihre Aufgaben erledigen. 83 Schüler haben die Zusatzauf-
gaben immer bzw. fast immer genutzt. Der Berufsbezug wurde von 123 der
138 Schüler positiv bewertet.
Inwieweit das Fachgespräch zur Inhaltsklärung beiträgt, wurde von 92% posi-
tiv beantwortet. Den 227 positiven Aussagen stehen 80 negative Antworten
gegenüber. In den wenigen negativen Aussagen wurde von den Schülern kri-
tisiert, dass die Leittextarbeit auf Dauer anstrengend (26 Schüler) und eintö-
nig (elf Schüler) sei. In der Summe ist das Leittextkonzept von den Schülern
sehr positiv bewertet worden.
Literatur
Doser/Girke 2006: Arbeitsbuch Koch/Köchin 1. Jahrgangsstufe. Theorie und Pra-
xis in Leittexten. Pfanneberg.
Doser/Girke 2006: Arbeitsbuch Koch/Köchin 2. Jahrgangsstufe. Theorie und Pra-
xis in Leittexten. Pfanneberg.
Doser/Girke 2006: Arbeitsbuch Koch/Köchin 3. Jahrgangsstufe. Theorie und Pra-
xis in Leittexten. Pfanneberg.
CD für Lehrkräfte zu Arbeitsbuch Koch/Köchin 2007: Lösungen der drei Schüler-
ausgaben sowie Hinweise auf die unterrichtliche Umsetzung mit Bildern und Film-
sequenzen.
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Evaluation des 
Berufsbildungsgesetzes
Das Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) führt eine Eva-
luation des seit dem 1. April 2005 in
Kraft getretenen Berufsbildungsge-
setzes (BBiG) durch. Mit 13 Fragen ist
der BLBS aufgefordert, den gegenwär-
tigen Sachstand und die bisher durch-
geführte Umsetzung darzustellen. 
Vollzeitschulische Bildungsgänge
So wurde im Rahmen dieser Reform
u. a. die Entscheidung, welche vollzeit-
schulischen Bildungsgänge generell
einer Ausbildung nach dem Berufsbil-
dungsgesetz entsprechen, auf die Lan-
desregierungen übertragen. Die Gel-
tungsdauer dieser Delegation wurde
im Hinblick auf die demographische
Entwicklung und die Situation auf
dem Ausbildungsmarkt bis zum 1. Au-
gust 2011 befristet. In der Gesetzesbe-
gründung ist die Ankündigung der
Bundesregierung enthalten, den Ein-
fluss der Regelungen auf das Gesamt-
system der dualen Berufsausbildung
im Rahmen einer Evaluation zu unter-
suchen. Daraus sollen Rückschlüsse
abgeleitet werden, ob die Befristung
aufgehoben oder beibehalten werden
soll.
Anrechnung der berufsschulischen
Leis tungen
Der Innovationskreis berufliche Bil-
dung (IKBB) kündigte im Rahmen sei-
ner zehn Leitlinien zur Modernisierung
der beruflichen Bildung zur Umset-
zung der Anrechnung beruflicher Vor-
bildung an, strukturierte, vertikale
und horizontale Übergänge an den
Schnittstellen des dualen Systems er-
reichen zu wollen. Dazu sollen die im
neuen Berufsbildungsgesetz geschaf-
fenen neuen Möglichkeiten der An-
rechnung von Leistungen berufsbil-
dender Schulen und die Zulassung von
Absolventen berufsbildender Schulen
zur Kammerprüfung genutzt werden. 
Ziel der Abfrage
Auf der Basis dieser Evaluation wird
dann die Bundesregierung nach Bera-
tung mit den Ländern und den Sozial-
partnern über eine Initiative zur Ver-
längerung dieser bisher zeitlich befris-
teten gesetzlichen Optionen entschei-
den. Ziel dieser Abfrage ist es, die Po-
tenziale zur Umsetzung der Angebote
aus der BBiG-Novelle und die damali-
gen Erwartungen der verschiedenen
Akteure anhand der zwischenzeitli-
chen Entwicklung und der neuen Be-
dingungen kritisch zu prüfen.
Die Abfrage soll aber auch dazu ge-
nutzt werden, Informationen über die
Umsetzung weiterer Neuregelungen
zu erhalten. Dazu gehören:
– „die gutachterlichen Stellungnah-
men berufsbildender Schulen zur
Bewertung von Prüfungsleistun-
gen“ (§ 39 BBiG),
– die Ausweisung der Berufsschulno-
te auf dem Kammerzeugnis (§ 37
BBiG) und
– die Übertragung von Zuständigkei-
ten (§ 105 BBiG).
Mit Hilfe der Landesverbände hat der
Vorstand des BLBS die Fragen ausführ-
lich beantwortet und eine Fassung er-
stellt, die nach Beschlussfassung im
Hauptvorstand dem BMBF zugeleitet
wird. Das Ergebnis der Evaluation wer-
den wir ebenfalls zu gegebener Zeit an
dieser Stelle vorstellen. H. P.
Lehrerleitbild
Der Deutsche Beamtenbund (dbb) hat
dem BLBS und den anderen Lehrerge-
werkschaften den Entwurf eines Leh-
rerleitbildes vorgelegt. Die Umfrage
unter den Landesverbänden des BLBS
hat vorrangig Zustimmung ergeben,
allerdings wurden auch Änderungs-
wünsche vorgebracht. Der Vorstand
hat diese auf seiner letzten Sitzung
eingearbeitet und den Landesverbän-
den zur wiederholten Prüfung und
Stellungnahme vorgelegt. 
Bei der nächsten Hauptvorstandssit-
zung des BLBS wird nochmals darüber
diskutiert und diese Fassung dann an
den dbb weitergeleitet. Wir werden
die abschließend vom dbb zusammen-
gefasste endgültige Fassung zu gege-
bener Zeit an dieser Stelle vorstellen.
H. P.
BLBS-Nachrichten/Nachrichten
> BLBS Nachrichten
> Nachrichten
Nationale Referenzstelle für
Qualität in der beruflichen 
Bildung eingerichtet 
Das Bundesinstitut für Berufsbildung
(BIBB) ist vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung beauftragt
worden, eine „Nationale Referenzstel-
le für Qualitätssicherung und -ent-
wicklung in der beruflichen Bildung“
(DEQAVET) aufzubauen. 
Die nationale Initiative soll als Teil ei-
nes europäischen Netzwerkes den In-
formations- und Erfahrungsaustausch
sowie die nachhaltige Zusammenar-
beit auf dem Gebiet der Qualitätssi-
cherung und -entwicklung in der be-
ruflichen Bildung vertiefen. Adressa-
ten sind in erster Linie Personen, die im
Bildungsbereich an verantwortlicher
Position tätig sind. In allen EU-Mit-
gliedstaaten werden künftig solche
nationalen Referenzstellen eingerich-
tet. Sie sollen mit ihrer praktischen Ar-
beit das europäische Qualitäts-Netz-
werk ENQAVET ergänzen und unter-
stützen, das bereits seit Herbst 2005
besteht. 
In ENQAVET haben sich Vertreter und
Vertreterinnen von nationalen Minis-
terien zusammengeschlossen, um die
Initiative auf politischer Ebene zu ko-
ordinieren.
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Als „Nationale Referenzstelle DEQA-
VET“ wird das BIBB „erste Anlaufstel-
le“ für Fragen der Qualitätssicherung
und -entwicklung in der beruflichen
Bildung sein. Das BIBB wird Koopera-
tionen mit europäischen Institutionen
und Einrichtungen aus anderen euro-
päischen Ländern fördern und ausbau-
en sowie aktuelle Informationen über
Aktivitäten zur Qualitätssicherung
und -entwicklung in Deutschland zur
Verfügung stellen.
Ferner wird das BIBB über die Aktivitä-
ten des europäischen Netzwerkes  EN-
QAVET in Deutschland informieren
und die Umsetzung des EU-Arbeits-
programms in Deutschland unterstüt-
zen. Um den Informationsaustausch zu
fördern, ist geplant, ein Internetportal
mit modernen Kommunikationsins -
trumenten wie Foren, Blogs und Wikis
zu entwickeln sowie nationale und in-
ternationale Veranstaltungen und
Workshops durchzuführen.
Das BIBB wird darüber hinaus den
wachsenden Stellenwert der Quali-
tätssicherung und -entwicklung in der
beruflichen Bildung verdeutlichen, ih-
re Prinzipien, Methoden und Werkzeu-
ge vorstellen, die Vorteile ihrer Anwen-
dung, um zum Beispiel Erfolg zu mes-
sen, erläutern und neue Bereiche iden-
tifizieren, in denen Qualitätsverbesse-
rungen angestrebt werden sollten. 
Arbeitsgrundlage des BIBB ist der „Eu-
ropäische Qualitätssicherungsrah-
men“ (EQARF – European Quality As-
surance Reference Framework for Vo-
cational  Education and Training), den
das Europäische Parlament am 18. De-
zember 2008  verabschiedet hat. Die
Beschlussfassung durch den Europäi-
schen Ministerrat ist für das kommen-
de Frühjahr vorgesehen.
BIBB
Neue Ausbildereignungs -
verordnung (AEVO)
Zum 1. August 2009 tritt die neue Aus-
bildereignungsverordnung vom 21. Ja-
nuar 2009 in Kraft, insbesondere um
mehr Ausbildungsbetriebe zu gewin-
nen. Sie wurde am 30. Januar 2009 im
Bundesgesetzblatt 2009, Teil I Nr. 5 ver-
kündet. Die Anforderungen zum Nach-
weis der Ausbildereignung sind in be-
rufs- und arbeitspädagogischer Hin-
sicht in vier Handlungsfeldern neu ge-
ordnet. Zurzeit wird im Bundesinstitut
für Berufsbildung (BIBB) ein Rahmen-
stoffplan zur Umsetzung der AEVO er-
arbeitet.
BLBS
www.berufe.tv – das neue
Filmportal zu Ausbildungs- und
Hochschulberufen
Alles, was Berufe betrifft, und vieles
mehr erfahren Sie in den neuen Filmen
von BERUFE.TV, dem Filmportal der
Bundesagentur für Arbeit. Seit dem
20. Januar 2009 kann man sich hier an-
schaulich und realitätsnah zu vielen
Berufen informieren.
Das Besondere an den Berufsfilmen:
Azubis und Studierende erzählen, wa-
rum sie den Beruf gewählt haben, was
sie täglich machen und was besonders
viel Spaß macht. Ergänzt durch State-
ments von Ausbildern und Personal-
verantwortlichen erhält man hilfrei-
che Infos zur Berufsentscheidung. 
In den vergangenen sechs Monaten
wurden rund 60 Filme neu gedreht, je-
de Woche kommen neue hinzu. Wer
weitere Infos braucht, kann direkt vom
Portal auf die anderen Online-Angebo-
te schalten – zum Beispiel auf das BE-
RUFENET, auf www.planet-beruf.de
oder auf www.abi.de 
BA
Nachvermittlung erfolgreich
Die Nachvermittlungsaktionen der
Ausbildungsvermittlung zusammen
mit den Kammern im Rahmen des Aus-
bildungspaktes wurden zwischen Ok-
tober und Januar, im so genannten
fünften Quartal, mit großem Einsatz
betrieben. Bis Mitte Januar 2009 konn-
te die Zahl der bis Ende September
2008 noch unversorgten Bewerber be-
trächtlich reduziert werden. Für die
übrigen jungen Menschen stehen rein
rechnerisch neben noch unbesetzten
Ausbildungsstellen ausreichend viele
Plätze in Einstiegsqualifizierungen
(EQ) zur Verfügung.
Aufgrund der vielfältigen Aktivitäten
der BA und der Kammern im Rahmen
der Nachvermittlungsaktion hat sich
die Zahl der Ende September 2008
noch unversorgten Bewerber bis Mit-
te Januar 2009 um 8.500 auf 6.000 ver-
ringert. Sie konnte somit um 59 Pro-
zent abgebaut werden (Vorjahr: 58
Prozent). Von den 8.500 nicht mehr als
unversorgt gemeldeten Jugendlichen
mündeten 5.000 bzw. 59 Prozent in be-
triebliche Ausbildung, EQ, Schule, Stu-
dium oder ein anderes Qualifizie-
rungsangebot ein. Für weitere 10 Pro-
zent gab es begründete Alternativen
wie etwa eine Arbeitsstelle, Bundes-
wehr, Zivildienst bzw. ein Freiwilliges
Soziales oder Ökologisches Jahr. Von
31 Prozent der Jugendlichen lag keine
Rückmeldung über ihren Verbleib vor,
da sie kein Interesse bzw. keine Reak-
tion auf die Einladung bzw. Nachfra-
gen der Arbeitsagenturen zeigten, teil-
weise wohl, weil sie selbst eine Alter-
native fanden.
Die Zahl der noch unbesetzten Ausbil-
dungsstellen hat sich von September
2008 (19.500) bis Januar 2009 auf
3.300 verringert.
BA
Stärken erkennen, 
Potenziale fördern
Die Bundesregierung und die Bundes-
agentur für Arbeit (BA) haben dazu
aufgerufen, verstärkt die besonderen
Qualifikationen und Stärken von Mi -
granten in den Blick zu nehmen. Bisher
sei ihre Situation auf dem Ausbil-
dungs- und Arbeitsmarkt deutlich
schlechter als die von Menschen ohne
Migrationshintergrund, erklärten
Staatsministerin Maria Böhmer und
Heinrich Alt, Vorstand Grundsiche-
rung der BA, auf einer Pressekonferenz
in Berlin.
Aktuell leben in der Bundesrepublik
rund 15 Millionen Menschen aus Zu-
wandererfamilien, davon sind 7,2 Mil-
lionen Ausländer. 2008 lag die Arbeits-
losigkeit bei Ausländern im Jahres-
durchschnitt bei 18,1 Prozent, bei den
Deutschen bei 8,0 Prozent. Während
66,8 Prozent der arbeitslosen Deut-
schen Arbeitslosengeld I beziehen, be-
trägt der Anteil bei den arbeitslosen
Nachrichten
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Ausländern 81,3 Prozent. Auch Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund
sind seltener in Ausbildung als
deutschstämmige Jugendliche.
Im Fokus der Aufmerksamkeit muss
dabei die Optimierung der Deutsch-
kenntnisse, die Förderung der berufli-
chen Qualifikation und die Anerken-
nung ausländischer Abschlüsse ste-
hen. Zudem muss verstärkt auf die be-
sonderen Qualifikationen und Stärken
gebaut werden, die Migranten mit-
bringen. Viele Praxisbeispiele aus den
ARGEn zeigen, dass Projekte, die die
besonderen Belange der Menschen
mit Migrationshintergrund berück-
sichtigen und die spezifischen Stärken
nutzen, Hilfebedürftigkeit reduzieren
oder sogar beenden können.
BA
Schulabschluss nachholen wird
einfacher
Staatssekretärin Cornelia Quennet-
Thielen startet neues Online-Angebot.
Wer einen Hauptschulabschluss nach-
holen möchte, erhält jetzt zusätzliche
Unterstützung. Das Lernportal „ich-
will-lernen.de“ des Deutschen Volks-
hochschul-Verbandes (DVV) wird um
eine wesentliche Funktion erweitert:
In dem Bereich „Förderung der Ab-
schluss- und Beschäftigungsfähigkeit“
finden Interessierte ab sofort Hilfe bei
der Vorbereitung auf einen Haupt-
schulabschluss.
BMBF
Modernisierungsschub für
Hochschulen nutzen
Der parlamentarische Staatssekretär
im Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF), Andreas Storm
(MdB), eröffnete ein vom BMBF und
der Kultusministerkonferenz (KMK) in
Berlin veranstaltetes Symposium. Ver-
antwortliche aus Bund, Ländern und
Hochschulen fanden hier mit Profes-
soren, Studierenden und Sozialpart-
nern zusammen, um vor der Bologna-
Ministerkonferenz Ende April 2009 in
Leuven und Louvain-La Neuve Bilanz
über eine Dekade Bologna-Prozess zu
ziehen und den weiteren Verlauf des
Reformprozesses zu diskutieren.
„Der Bologna-Prozess ist mehr als die
Umstellung auf die gestufte Studien-
struktur; er ist ein umfassender Re-
formprozess, der die europäischen
Hochschulsysteme besser miteinan-
der verbindet und zugleich die Vielfalt
der Hochschulen zum Vorteil wendet.
Die Ideen und Konzepte des Bologna-
Prozesses werden außerhalb Europas
mit großem Interesse verfolgt. Das be-
legt der Dialog mit amerikanischen,
asiatischen und lateinamerikanischen
Experten“, betonte der Staatssekretär
in seiner Rede.
Auch die Einführung der neuen Studi-
engänge kommt weiter gut voran. Von
den insgesamt rund 12.000 Studien-
gängen an deutschen Hochschulen
sind im Wintersemester (WS) 2008/
2009 drei Viertel bereits auf Bachelor
und Master umgestellt. Im Vorjahr lag
der Anteil der Bachelor- und Master-
studiengänge noch bei 61 Prozent. Bei
den Studienanfängern zeichnet sich
eine ähnlich positive Tendenz ab: Rund
zwei Drittel aller Studienanfänger ent-
schieden sich im WS 20008/09 für ei-
nen Bachelor- oder Masterstudien-
gang. Im WS 2006/07 beliefen sich die
Einschreibungen noch auf 44,4 Pro-
zent, im WS 2007/08 waren es bereits
64,5 Prozent.
BMBF
Qualifizierungsinitiative von
Bund und Ländern
Mit der Qualifizierungsinitiative von
Bund und Ländern ist eine positive Ent-
wicklung angestoßen worden. Dazu
ge hört insbesondere eine größere
Durchlässigkeit im Bildungssystem. So
wird nun auch qualifizierten Absol-
venten der beruflichen Aus- und Wei-
terbildung der Zugang zum Studium
erleichtert. Das BMBF unterstützt die-
sen Aufstieg durch Bildung durch die
neu eingeführten Aufstiegsstipen-
dien, mit denen noch in diesem Jahr bis
zu 1.500 beruflich Begabten ein Hoch-
schulstudium ermöglicht wird.
Der nationale Aktionsplan für die so-
ziale Dimension, der zusammen mit
dem Bericht zur Umsetzung des Bolog-
na-Prozesses in Deutschland für die
Ministerkonferenz erarbeitet wurde,
enthält zahlreiche Maßnahmen, die
bereits durchgeführt werden oder in
Planung sind. Diese reichen etwa von
der Steigerung der Studienanfänger-
quote auf aktuell 39,3 Prozent (2007:
37,1 Prozent) über die massive Aus-
weitung der BAföG-Leistungen mit ei-
ner Erhöhung der Förderung um zehn
Prozent und der Freibeträge um acht
Prozent bis hin zu verbesserten Rege-
lungen für mobile Studierende. Die
Zahl der deutschen Studierenden an
ausländischen Hochschulen ist im
letzten Jahrzehnt kontinuierlich auf
über 83.000 in 2006 gestiegen – das
sind sieben Prozent oder 5.700 Studie-
rende mehr als im Vorjahr.
BMBF
Größte Langzeitstudie über 
Bildungsverläufe gestartet
Wie entwickeln sich Kompetenzen im
Lauf eines Lebens, welche Faktoren
spielen für den Bildungserfolg eine
Rolle? Und welchen Einfluss haben Bil-
dungseinrichtungen auf diese Ent-
wicklung? Diese und andere Fragen
der Bildungsforschung wird das Natio-
nale Bildungspanel untersuchen und
analysieren. 60.000 Bürgerinnen und
Bürger verschiedenen Alters werden
über mehrere Jahre hinweg begleitet,
um den Verlauf ihrer Bildungswege
nachzuvollziehen. Mehr als 150 Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler aus den besten Forschungsinstitu-
ten Deutschlands sind dabei vertreten.
Das Nationale Bildungspanel für die
Bundesrepublik Deutschland (Natio-
nal Educational Panel Study, NEPS)
misst die Kompetenzentwicklung im
Lebenslauf und wird Antworten auf
zentrale bildungspolitische Fragen ge-
ben. So kann beispielsweise erstmalig
beobachtet werden, wie sich Kinder
aus gleichen Herkunftsfamilien und
mit gleichen Kompetenzen in unter-
schiedlichen Bildungseinrichtungen
entwickeln, welche Faktoren positive
Entwicklungen begünstigen, mit wel-
chen Einflüssen Scheitern verbunden
ist und wie so genannte „Risikofälle“
aufgefangen werden können.
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Das Panel wird von einem interdiszip-
linär zusammengesetzten For-
schungsnetzwerk unter der Leitung
des Bamberger Soziologen Prof. Hans-
Peter Blossfeld organisiert. Das Bun-
desbildungsministerium finanziert
die Arbeit in 2009 mit rund 7,5 Millio-
nen Euro. Die zur Verfügung gestellten
Mittel sollen bis 2013 kontinuierlich
auf gut 16 Millionen Euro jährlich stei-
gen. Das Land Bayern und die Univer-
sität Bamberg unterstützen das natio-
nale Bildungspanel ebenfalls erheb-
lich.
BMBF
Einjährige Erprobungsphase
zur Gestaltung des DQR 
Der Hauptausschuss des Bundesinsti-
tuts für Berufsbildung (BIBB) sieht in
einem bildungsbereichsübergreifen-
den Deutschen Qualifikationsrahmen
(DQR) ein wichtiges Instrument für ei-
ne Verbesserung der Durchlässigkeit
des Bildungssystems und der Gleich-
wertigkeit zwischen beruflicher und
allgemeiner Bildung. 
Um die Praxistauglichkeit eines DQR
zu prüfen, unterstützt der Hauptaus-
schuss mit einer Entschließung eine
einjährige Erprobungsphase im Jahr
2009. Die Erprobungsphase solle Bil-
dungspolitik und -praxis Aufschluss
darüber geben, ob die ausgewählten
Deskriptoren die gewünschte Zuord-
nung von Qualifikationen ermöglich-
ten und die Anschlussfähigkeit zum
Europäischen Qualifikationsrahmen
(EQR) gewährleistet sei. 
Insbesondere, so die Forderung des
BIBB-Hauptausschusses, sei in der Er-
probungsphase sicherzustellen, dass
„grundsätzlich alle Kompetenzniveaus
des DQR auf schulischen, betriebli-
chen, hochschulischen und berufli-
chen Bildungs- und Karrierewegen er-
reichbar“ und „prinzipiell keine Reser-
vierungen bestimmter Niveaus für be-
stimmte Qualifikationen möglich
sind“.
Aufgrund seiner besonderen Bedeu-
tung für das Bildungs- und Beschäfti-
gungssystem empfiehlt der Haupt-
ausschuss der Bundesregierung, die
Umsetzung des DQR ressortübergrei-
fend anzulegen. 
Der BIBB-Hauptausschuss hat die ge-
setzliche Aufgabe, die Bundesregie-
rung in grundsätzlichen Fragen der Be-
rufsbildung zu beraten. Er ist zu glei-
chen Teilen mit Beauftragten der Ar-
beitgeber, der Arbeitnehmer, der Län-
der sowie des Bundes besetzt.
BIBB
Weiterbildung
Trotz Wirtschafts- und Finanzkrise: Mit
42 Punkten auf einer Skala von –100
bis +100 signalisiert der wbmonitor-
Klimaindex für das Jahr 2008 eine aus-
geprägt positive wirtschaftliche Stim-
mung in der Weiterbildungsbranche in
Deutschland. 
Erhoben wurden diese Daten aller-
dings im Mai 2008 – als der Konjunk-
turmotor noch lief. Jedoch: Während
der ifo Geschäftsklimaindex für das
Dienstleistungsgewerbe in der Zeit
von Mai 2007 bis Mai 2008 bereits von
27 auf 19 Punkte sank, stieg der
wbmonitor Klimaindex in derselben
Zeitspanne von 30 auf 42 Punkte an
und erreichte eine neue Höchstmarke. 
Die Weiterbildungsanbieter in
Deutschland schätzen demnach ihre
aktuelle und zukünftige wirtschaftli-
che Situation deutlich positiver ein als
das übrige Dienstleistungsgewerbe.
Dies ist das Ergebnis der wbmonitor-
Umfrage 2008 unter mehr als 1.800
Anbietern beruflicher und allgemeiner
Weiterbildung.
BIBB
Fachübergreifende 
Kompetenzen immer wichtiger
Laut einer Untersuchung des Bundes-
instituts für Berufsbildung (BIBB)
steigt  der Anteil der Unternehmen, die
bei ihren Mitarbeiterinnen und  Mitar-
beitern Sozialkompetenzen für beson-
ders wichtig halten, von  gegenwärtig
30 auf künftig 40 Prozent an. Bei den
personalen Kompetenzen ist ein An-
stieg von 20 auf 26 Prozent zu ver-
zeichnen und bei den Methodenkom-
petenzen von 13 auf 19 Prozent. Unan-
gefochten auf Platz 1 stehen aber wei-
terhin die Fachkompetenzen mit ge-
genwärtig 77 Prozent.
Ihre Bedeutung in der betrieblichen
Weiterbildung wird jedoch nach Ein-
schätzung der befragten Unterneh-
men in Zukunft leicht (auf 75 Prozent)
abnehmen. Veröffentlicht sind die Er-
gebnisse der BIBB-Studie in der neues-
ten Ausgabe des BIBB REPORT, Heft
7/2009.
BIBB
50. Gewerkschaftspolitische
Arbeitstagung des dbb
In politisch und wirtschaftlich schwie-
rigen Zeiten braucht der Staat Anre-
gungen für die Gestaltung der Zu-
kunft. Dass die Ideenlieferanten für ei-
nen verbesserten öffentlichen Dienst
nicht nur in der Politik zu finden sind,
sondern auch und vor allem aus der öf-
fentlichen Verwaltung kommen, war
eines der Ergebnisse der 50. Gewerk-
schaftspolitischen Arbeitstagung des
dbb, die in Köln stattgefunden hat. Der
wichtigste berufspolitische dbb Jah-
reskongresses, zu der mehr als 700 De-
legierte angereist waren, bot aber
noch weitere Höhepunkte. Neben den
traditionell programmatischen Reden
von dbb Chef Peter Heesen, Bundesin-
nenminister Wolfgang Schäuble und
dem nordrhein-westfälischen Minis-
terpräsidenten Jürgen Rüttgers analy-
sierten Vertreter der großen Bundes-
tagsfraktionen die aktuelle Lage des
öffentlichen Dienstes im Rahmen ei-
ner Podiumsdiskussion. Darüber hi-
naus wurde die Jubiläumstagung von
den ehemaligen Bundesinnenminis-
tern Hans-Dietrich Genscher und Ru-
dolf Seiters sowie dem ehemaligen
Berliner Innensenator Eckart Werthe-
bach zu einem Rückblick genutzt. Den
Festvortrag hielt Bundestagspräsident
Norbert Lammert.
Heesen: Vertrauen in den Staat 
stärken
In seiner Rede zum Auftakt der 50. Ge-
werkschaftspolitischen Arbeitsta-
gung forderte dbb Chef Peter Heesen
Wirtschaft und Politik zu mehr Ver-
trauen in den Staat und seine Beschäf-
tigten auf. Der Staat habe nicht nur das
Recht, sondern die Pflicht, Regulierun-
gen des Marktes vorzunehmen, um die
vom Markt betroffenen Menschen zu
schützen.
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Wie eine aktuelle forsa-Umfrage im
Auftrag des dbb in der Vorwoche erge-
ben hatte, erwartet, dies auch 61 Pro-
zent der Bürgerinnen und Bürger. Ver-
treter der Wirtschaft, die sich früher je-
de staatliche Einmischung verbeten
haben, müssten sich endlich eingeste-
hen, dass soziale Marktwirtschaft oh-
ne Verantwortung für Beschäftigte
und Allgemeinheit nicht funktionie-
ren kann, so Heesen. 
Mit Blick auf die Tarifverhandlungen
und die gewerkschaftliche Forderung
von acht Prozent mehr Lohn für die Be-
schäftigten der Länder sagte der dbb
Chef: „Wenn aber dieser Staat Schutz-
schirme aus Hunderten Milliarden für
die Wirtschaft aufspannt, dann darf er
seine eigenen Beschäftigten, was de-
ren Einkommen betrifft, nicht im Re-
gen stehen lassen.“ 
Zum 50. Jubiläum der Gewerkschafts-
politischen Arbeitstagungen des dbb
sagte der Bundesvorsitzende: „Wir ha-
ben mit unseren Kongressen immer
wieder dazu beigetragen, den Blick auf
die Arbeit und auf die Leistungen des
öffentlichen Dienstes zu lenken, aber
auch die Probleme nicht zu verschwei-
gen.“ In den 60 Jahren des Bestehens
der Bundesrepublik habe der öffentli-
che Dienst gewaltige Fortschritte ge-
macht. „Für diese beständige große
Leistung haben die beteiligten Men-
schen vor allem eines verdient: Aner-
kennung“, so Heesen.
Schäuble: Kritische, aufgeschlossene
Partner
Bundesinnenminister Wolfgang
Schäuble würdigte die Bedeutung des
öffentlichen Dienstes für den funktio-
nierenden deutschen Rechtsstaat –
auch angesichts der aktuellen Finanz-
krise: „Was geschaffen worden ist in
diesen 60 Jahren Bundesrepublik, ist
eine unglaubliche Erfolgsgeschichte,
die auch Mut macht“, sagte Schäuble
mit Blick auf das in diesem Jahr anste-
hende Jubiläum. „Sicher ist, dass wir
keinen freiheitlichen Rechtsstaat hät-
ten ohne einen leistungsfähigen öf-
fentlichen Dienst. Das war so, das ist
so und das bleibt auch so.“ Schäuble
bezeichnete die zwei Säulen des öf-
fentlichen Dienstes – Beamte und Ta-
rifbeschäftigte – als unverzichtbar.
Zum neuen Dienstrecht des Bundes
sagte Schäuble, damit würden unter
anderem die Leistungsbezahlung ver-
bessert und die familienfreundlichen
Regelungen ausgebaut. Auch das
Laufbahnrecht solle modernisiert
werden. Über die Möglichkeit einer
Mitnahme von Versorgungsansprü-
chen, die bislang nicht geregelt ist,
solle zunächst dem Bundestag Bericht
erstattet werden, so Schäuble. 
Rüttgers: Expertenrunde zur 
Dienstrechtsreform
Die Einsetzung einer Expertenrunde,
die die Entwicklung einer großen
Dienstrechtsreform für die rund
300.000 Landes- und Kommunalbe-
amten in Nordrhein-Westfalen mit ei-
genen Vorschlägen begleiten soll,
kündigte der nordrhein-westfälische
Ministerpräsident Jürgen Rüttgers an.
Insbesondere das Leistungsprinzip
müsse künftig auch für den öffentli-
chen Dienst gelten. Darüber hinaus
gelte es, die Berufserfahrung bei der
Eingruppierung ausreichend zu be-
rücksichtigen und das starre Lauf-
bahnsystem zu reformieren, das häu-
fig den Aufstieg verdienstvoller Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter behin -
dere.
Lammert: Grundgesetz ist 
Erfolgsgeschichte
Bundestagspräsident Norbert Lam-
mert würdigte in seinem Festvortrag
„Einigkeit. Und Recht. Und Freiheit. 60
Jahre Bundesrepublik Deutschland“
die beispiellose Überzeugungskraft,
die das Grundgesetz seit seinen eher
bescheidenen Anfängen in der 60-jäh-
rigen Geschichte der Bundesrepublik
entfaltet und schließlich vor 20 Jahren
zu Mauerfall und deutscher Einheit
geführt hat.
Podiumsdiskussion: Ohne Beamte 
keine Wiedervereinigung
Die ehemaligen Innenminister Hans-
Dietrich Genscher und Rudolf Seiters
sowie der einstige Staatssekretär Eck-
art Werthebach blickten auf der ab-
schließenden Podiumsdiskussion ge-
meinsam zurück auf ein halbes Jahr-
hundert gewerkschaftspolitische Zu-
sammenarbeit mit dem dbb. Überein-
stimmend bekannten sich die Politiker
zum Erhalt des Berufsbeamtentums
und dessen zentraler Bedeutung für
den Staat.
dbb
Nachrichten/Veranstaltung
> Veranstaltung
Hochschultage Berufliche Bildung 2011
Aufgrund regelmäßiger Terminkollisionen mit dem ebenfalls im Zwei-Jahres-Rhytmus stattfindenden
DGfE-Kongress hat die Arbeitsgemeinschaft „Hochschultage Berufliche Bildung“ beschlossen, die Ta-
gung nunmehr jeweils im Frühjahr ungerader Jahre stattfinden zu lassen.
Die nächsten Hochschultage Berufliche Bildung finden daher im Frühjahr 2011 und – nach derzeitigem
Planungsstand – an der Universität Osnabrück statt. Der genaue Termin und das Tagungs -
thema werden im Augenblick sondiert und in den nächsten Monaten bekannt gemacht; dort findet sich
dann auch ein „Call for papers“.
Hinweis
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Gerrit Schnabel, Ulrich Fischer
DVD: Sportunterricht sicher und 
attraktiv organisieren
Ausgewählte Materialien zur Unterrichtsgestaltung
Das Institut für Sport und Sportwissenschaft der TU-Dort-
mund hat in Zusammenarbeit mit Vertretern von vier Un-
fallkassen aus dem Bundesgebiet und Lehrkräften aus ver-
schiedenen Schulstufen von 2005 bis 2008 eine DVD entwi-
ckelt, die u. a. den Zusammenhang von organisatorischen
Abläufen und der Sicherheit im Sportunterricht themati-
siert.
Die Autoren richten sich vorrangig an Studierende, Referen-
dare/Referendarinnen und Lehrkräfte der Primarstufe und
der Sekundarstufe I mit und ohne Fakultas für das Fach
Sport. Viele der aufbereiteten Inhalte sind aber auch durch-
aus für die Sekundarstufe II und den berufsbildenden Be-
reich interessant. Ein besonderes Merkmal der DVD stellen
die mehr als 800 zur Veranschaulichung der Inhalte einge-
fügten Videoclips dar, die überwiegend mit Schulklassen
aufgenommen worden sind. Z. T. werden authentische Un-
terrichtssituationen gezeigt.
Zielsetzungen: 
Von Schulleitungen und Lehrkräften wird heute die grund-
legende Bereitschaft erwartet, sich als „Gesamtgestalter ei-
ner Dienstleistungsorganisation zu definieren“ (Hurrel-
mann, 2005, S. 38), d. h. eine Schulkultur zu etablieren, die
sich durch ein hohes Maß an Leistungsförderung bei gleich-
zeitiger Stärkung der aktuellen und überdauernden Ge-
sundheitsressourcen auszeichnet.
Eine besonders wichtige Aufgabe erhält in diesem Zusam-
menhang der Schulsport. Neben den außerunterrichtlichen
und/oder informellen Bewegungsangeboten kann der
Sportunterricht einen zentralen Beitrag zur Förderung der
Gesundheitsressourcen im körperlichen (u. a. Fitness, Stär-
kung des Immunsystems und der Leistungsfähigkeit des
Herz-Kreislaufsystems) und psychisch-sozialen Bereich (u. a.
Stärkung des Selbstkonzeptes und des Selbstwertgefühls,
Erleben von sozialer Unterstützung, Verständigung und An-
erkennung) leisten. Durch Sportunterricht sind aber nicht
nur Gesundheit und Gesundheitsbewusstsein aktiv zu för-
dern, er muss auch so gestaltet werden, dass für die Schü-
ler keine unverantwortbaren und/oder von der Lehrkraft
nicht erkannten Gesundheitsgefährdungen vorhanden
sind. Schule als lernendes System, das dem Ziel einer gesun-
den und guten Schule verpflichtet ist, muss deshalb auch
permanent an einer Verbesserung des Sportunterrichts un-
ter gesundheitsfördernden und organisatorischen Ge-
sichtspunkten arbeiten. Zur Bewältigung dieser Aufgabe
soll die DVD einen Beitrag leisten.
Folgende allgemeine Zielsetzungen liegen daher ihrer Ent-
wicklung zugrunde. Die Materialsammlung soll Anregun-
gen geben, sich innerhalb der ersten und zweiten Ausbil-
dungsphase und der schulinternen Lehrerfortbildung, z. B.
in professionellen Lerngemeinschaften, mit Fragen von Si-
cherheit und Organisation im Schulsport zu beschäftigen
und damit die eigene schulische Situation zu optimieren.
Über die Präsentation von authentischen Unterrichtssitua-
tionen soll ein hoher Identifikationsgrad mit den kurzen Un-
terrichtsepisoden und die Sensibilisierung für die darge-
stellten Probleme und Lösungsvorschläge erreicht werden,
die dann wiederum vertiefende Reflexionsprozesse („didak-
tisches Reflektieren“) anregen können.
Exemplarisch soll verdeutlicht werden, dass Un fallver -
hütung und Sicherheitserziehung unverzichtbare Bestand-
teile eines guten Sportunterrichts sind, dass aber auch lang-
fristig bei Schülern Fähigkeiten im Sinne der Sicherheitsför-
derung angebahnt werden müssen, die in einem präventi-
ven Sinn unfallvermeidend wirken.
Durch die Darstellung der unmittelbaren Verbindung von
organisatorischen Aspekten und Sicherheit und den Zusam-
menhang von Organisation und Effektivität erhalten vor al-
lem Berufsanfänger viele Anregungen für die Bewältigung
organisatorischer Probleme.
Bausteine:
Auf der DVD befinden sich drei Module: Modul A enthält
multimedial aufbereitete Bausteine (PDF-Dateien Arbeits-
materialien, Videos mit erläuternden Texten) für drei mög-
liche Unterrichtsvorhaben: Springen am Mini-Trampolin;
Schulung der Ballkoordination und Ringen und Kämpfen.
In Modul B sind grundlegende Texte abgespeichert: u. a. Si-
cherheitsförderung im Schulsport-Erlasslage am Beispiel
NRW; Sicherheitsförderung im Kontext des erziehenden
Sportunterrichts, Beitrag der DVD zur Schul(sport) ent -
wicklung
Modul C greift ausgewählte sportartübergreifende Aspekte
von Sicherheit und Organisation auf. Folgende Bausteine
werden u. a. angeboten:
> Hinweis
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Unfallsituationen bewältigen: Texte zur ersten Hilfe und Vi-
deos zur Visualisierung der unmittelbaren Versorgung der
Verletzten bei den häufigsten Unfällen im Sportunterricht
Unterricht effektiv und sicher organisieren: Präsentation
und knappe Erläuterungen von kurzen Unterrichtsepisoden
zu ausgewählten organisatorischen Aspekten (u. a. Zeitma-
nagement, Gerätehandhabung und Transport, Nutzung des
Raumes, Schüler gruppieren, Probleme antizipieren)
Selbstständigkeit und Methodenkompetenz fördern: u. a.
Sichern und Helfen; Soziale Unterstützung; Wissen erwer-
ben und vermitteln – Gruppenpuzzle; Beobachtungsmetho-
den einsetzen; mit Heterogenität umgehen, mit digitalen
Medien umgehen).
Unterrichtsanalyse: zur Diskussion anregende Präsentation
von authentischen Unterrichtsepisoden, in denen organisa-
torische Probleme nicht optimal gelöst werden. Für viele
dieser Unterrichtsepisoden liegen Videos mit alternativen
Vorgehensweisen vor.
Die Virtuelle Turnhalle: Hilfe für die Erstellung von Aufbau-
plänen für den Sportunterricht)
Aufwärmen: Darstellung des aktuellen Erkenntnisstandes
zur sinnvollen Vor- und Nachbereitung sportlicher Anforde-
rungen)
Checklisten/ergänzende Texte: Berücksichtigung von
Sportbereichen und Bewegungsfeldern, die auf der DVD
nicht medial aufbereitet worden sind).
Lehrkräfte im berufsbildenden Bereich können in allen Bau-
steinen fündig werden und Anregungen für die Unterrichts-
gestaltung finden. Besonders viele interessante Materialien
liefert der Baustein „Selbstständigkeit und Methodenkom-
petenz fördern“.
Formative Evaluation: Der Entwicklungsprozess wurde kon-
tinuierlich durch eine prototypenorientierte formative Eva-
luation begleitet. Einer Steuergruppe mit Lehrkräften aus
unterschiedlichen Schulstufen und -typen und den Vertre-
tern der beteiligten Unfallkassen wurden die einzelnen Bau-
steine sowohl in der Phase der Konzeptentwicklung als auch
während der Realisierung immer wieder zur Begutachtung
vorgelegt. Bewertungskriterien waren dabei neben inhalt-
lichen Kriterien vor allem Softwareergonomie, Praktikabili-
tät und möglicher Praxistransfer. Ergänzt wurde dieses Ver-
fahren durch die wiederholte Einschätzung einzelner Bau-
steine durch Lehrkräfte, von denen die DVD im Rahmen wis-
senschaftlicher Hausarbeiten bearbeitet wurde.
Prototypen der DVD wurden außerdem mehrfach in der Aus-
bildung von Referendaren eingesetzt. Darüber hinaus er-
folgte eine schulinterne Lehrerfortbildung in einer Gesamt-
schule, in deren Mittelpunkt der Einsatz der DVD bei der Er-
arbeitung eines Vermittlungskonzepts für das Springen am
Mini-Trampolin stand.
Erfahrungen: 
Die Ergebnisse der formativen Evaluation und der Präsenta-
tion der Abschlussversion auf Fortbildungsveranstaltungen
zeigen, dass die dargestellten Unterrichtsepisoden Kollegen
und Kolleginnen zu einem sehr intensiven Austausch über
Fragen der effektiven Organisation von Sportunterricht an-
regen. Dabei werden eigene Erfahrungen mit solchen oder
ähnlichen Situationen und entsprechende Lösungen vorge-
stellt. Individuelle Expertise einer Lehrkraft kann damit für
alle Mitglieder einer „professionellen Lerngemeinschaft“
zur Verfügung gestellt werden und so einen Beitrag zur Ver-
besserung der Unterrichtsqualität leisten.
Kontakt: 
Dr. Gerrit Schnabel: g.schnabel@unfallkasse-nrw
Dr. U. Fischer: weu.fischer@cityweb.de
Die DVD ist für Schulen bei der Unfallkasse Nordrhein-West-
falen, der Unfallkasse Rheinland-Pfalz, der Unfallkasse Ba-
den-Württemberg und dem Gemeinde-Unfallversiche-
rungsverband Hannover erhältlich.
Literatur:
Hurrelmann, K. 2005: Die Schule als Chance  oder als Bedrohung. In: H. Hun-
deloh, G. Schnabel & N. Yurdatap (Red.) 2005: Gute und gesunde Schule. Mül-
heim a. d. R., S. 42-58.
Jörg-Peter Pahl: Berufsschule – Annäherungen an eine Theo-
rie des Lernortes. 2. erweiterte und aktualisierte Ausgabe. W.
Bertelsmann Verlag, Bielefeld 2008, 702 Seiten, ISBN 978-3-
7639-3635-9, 59,00 Euro
Als Teil der dualen Berufsausbildung in Deutschland befindet
sich die Berufsschule an der Schnittstelle zwischen allgemein-
bildender Schule und Erwerbsleben und ist aus bildungs-,
wirtschafts- und sozialpolitischer Sicht heute nicht mehr
wegzudenken. Dabei irritiert es jedoch, dass sie in ihrer kom-
plexen Gesamtheit nicht nur für Außenstehende sondern
selbst für berufsschulische Akteure oft schwer zu fassen ist.
Unsicherheiten wie diese ergeben sich zunächst sicherlich
auch durch die Vielzahl der sie konstituierenden Elemente,
d.h. etwa ihre differenzierten Strukturen und Rahmenbedin-
gungen, die heterogene Zusammensetzung der Beteiligten,
die vielschichtigen didaktischen und methodischen Zusam-
menhänge sowie auch die wechselvolle, historische Gewor-
denheit der Institution. Letztlich lassen einige dieser und ähn-
licher Indifferenzen insgesamt jedoch auf das Fehlen einer in
sich geschlossenen theoretischen Basis zur Berufsschule
schließen, womit nicht nur der Bedeutung des Lernortes ge-
recht wird.
Mit Blick auf dieses grundlegende Dilemma legte Jörg-Peter
Pahl bereits 2004 seine „Annäherungen an eine Theorie des
> Bücher
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Bedeutung sind im Gestaltungszusammenhang vor allem die
dargestellten lernorganisatorischen Möglichkeiten und Rah-
menbedingungen, die durch Lehrende und Lernende formbar
sind. Auf dadurch entstehende Gestaltungsfreiräume bei der
Lernorganisation, aber auch deren Begrenzungen wird beson-
ders verwiesen. Deutlich wird hier nämlich, dass berufsschu-
lische Lernorganisation auch im Spannungsfeld zwischen
Theorieansprüchen und Praxiszwängen zu betrachten ist.
Aufbauend auf diese lernorganisatorischen Grundlegungen
beleuchtet der Autor im sechsten Kapitel Ansätze für eine di-
daktisch-methodische Theorie der Berufsschule. Überblick-
gebend und pointiert wird hier sowohl die Entwicklung der
Didaktik beruflichen Lernens skizziert als auch der bedeuten-
de Anteil der allgemeinen Didaktik daran hervorgehoben. Ge-
bührende Berücksichtigung erfährt die Methodik beruflichen
Lernens, ein Themenbereich im beruflichen Schulwesen, der
– z.B. mit Blick auf die Lernfelddebatte – in jüngerer Zeit et-
was in den Hintergrund gedrängt worden zu sein scheint. Da
in der Berufsschule jedoch weder didaktische noch methodi-
sche Belange für sich allein wirken, wird auch der bedeutsa-
me Gesamtzusammenhang beruflicher Didaktik und Metho-
dik expliziert. Eingehend finden sich auch mögliche Vorge-
hensweisen bei der Unterrichtsplanung, -durchführung und
-nachbereitung beschrieben.
Im abschließenden Kapitel konkretisiert der Autor im Rück-
griff auf die bisher vorgestellten Inhalte Entwicklungstrends
und Perspektiven der Berufsschule: Hier werden der Reform-
bedarf und Reformoptionen, aber auch Möglichkeiten und
Grenzen der Gestaltung für die Berufsschule aufgegriffen.
Ausgangspunkte sind hierbei etwa Entwicklungsmöglichkei-
ten durch Strukturveränderungen, Perspektiven durch Syner-
gieeffekte oder auch durch unterschiedliche Handlungsfelder
der Schulentwicklung. Zukunftsaussichten und -aufgaben für
die Berufsschule und für das berufliche Schulsystem in seiner
Gesamtheit sowie darauf aufbauend auch „Wege zu einer in
sich geschlossenen Theorie der Berufsschule“ „als Zukunfts-
aufgabe“ beschließen den Band.
Festzustellen ist auch für die zweite Auflage der Monografie,
dass eine derart ergiebige Untersuchung zur Theorie des Lern-
ortes Berufsschule bisher ihresgleichen sucht. Jörg-Peter Pahl
eröffnet damit die Option zur Auseinandersetzung mit einem
wichtigen Teil des deutschen Berufsbildungssystems, dessen
hohe Komplexität in diesem Band sehr übersichtlich und ak-
zentuiert entfaltet wird. Dabei ist das Buch sowohl als durch-
gängige Monographie als auch durch den umfassenden Su-
chindex wie ein Nachschlagewerk nutzbar. Die detailreichen
Fußnoten sind zudem ein Hinweis auf den wissenschaftsori-
entierten Zugang, den das Buch eröffnet.
Die Spanne des Personenkreises ist sehr groß, dem die Lektü-
re dieses Buches zu empfehlen ist. Hierzu gehören zunächst
Studierende und Lehramtsanwärter/innen, die ihren Einstieg
in dieses Feld vertiefen müssen. Auch bereits berufsschulisch
tätige Akteure finden zahlreiche Gelegenheiten, vorhande-
nes Wissen zu erneuern bzw. weiter auszubauen und sich
über den Status quo einer sich ständig weiterentwickelnden
Institution zu informieren. Mit Blick auf die Tatsache, dass ein
Großteil von Lernenden nach dem Besuch allgemeinbilden-
Lernortes“ vor, die als Monografie nun in einer zweiten, ins-
besondere im Bereich der Theorieansätze erweiterten Aufla-
ge erschienen sind. Auf über 700 Seiten nähert sich Pahl be-
rufsschulischen Untersuchungsgegenständen wie der ge-
schichtlichen Entstehung und Entwicklung, Fragen der äuße-
ren und inneren Organisation, zu den Akteuren, den Rahmen-
bedingungen, der berufsschulischen Didaktik und Methodik
sowie den Perspektiven der Berufsschule.
Im ersten Kapitel wird vorab der Theoriebedarf der Instituti-
on „Berufsschule“ spezifiziert, zu dem nach der Darstellung
von Theoriedefizit und Theorieentwicklung die grundlegen-
den Voraussetzungen für eine Theorie der Berufsschule, exis-
tierende Theoriebestände sowie eine umfassende Bestands-
aufnahme als Grundlage für eine weiterreichende Theorie-
entwicklung für diesen Lernort beleuchtet werden.
Im zweiten Kapitel widmet sich der Autor der Genese und der
historischen Entwicklung der Berufsschule. Überblickhaft fin-
den sich hier die Vorläufereinrichtungen und die Etablierung
der Institution in der Weimarer Republik sowie von deren En-
de bis 1945, aber auch die Entwicklung der Berufsschule nach
dem Zweiten Weltkrieg in den beiden deutschen Staaten und
in der letzten Dekade des zwanzigsten Jahrhunderts darge-
stellt. Insbesondere geht es hierbei auch darum, Bestandtei-
le einer Theorie der Berufsschule vor dem Hintergrund ihrer
historischen Entwicklung zu fokussieren.
Die Organisation der Schulform wird im dritten Kapitel vor-
gestellt. Ausgehend von Erörterungen zur Stellung der Berufs-
schule im gesellschaftlichen System und als Teil der berufsbil-
denden Schulen sowie des Dualen Berufsbildungssystems
werden u.a. rechtliche Grundlagen auch als Rahmenbedin-
gungen für äußere und innere Organisationsstrukturen prä-
zisiert. Im Kontext berufsschulischer Organisation werden
dabei wesentliche Aspekte von Lernortkooperation, der Orga-
nisations- und Personalentwicklung sowie der Organisation
von Qualitätssicherung, Evaluation und Zertifizierung in der
Berufsschule deutlich.
Wie jedoch beeinflussen die verschiedenen Akteure und In-
teressengruppen das Wesen der Berufsschule selbst? Dieser
grundlegenden Fragestellung nach dem Spannungsfeld ein-
zelner Personen und Gruppen, die in den Umsetzungsprozess
von Berufsschule involviert sind, geht der Autor im vierten Ka-
pitel nach. Er schlüsselt hier nicht nur die Interessen und An-
sprüche der Lehrkräfte und sonstigen Mitarbeiter und der
Lehramtsanwärter auf, sondern problematisiert neben Funk-
tionen des technischen bzw. administrativen Personals auch
die Einflussnahme der Akteure aus dem weiteren Umfeld der
Berufsschule. Dazu zählen beispielsweise die Ministerien, die
Schulverwaltung, soziale und schulpsychologische Dienste
sowie auch Hochschullehrer und -mitarbeiter, Dozenten und
Studienleiter.
Im fünften Kapitel konkretisiert Jörg-Peter Pahl Rahmenbe-
dingungen für die Lernorganisation beruflichen Unterrichts.
Diese ergeben sich aus Ordnungsmitteln und materiellen Ge-
gebenheiten oder durch die jeweiligen Gesamtcurricula bzw.
deren schulformspezifischen Ausformungen. Auch werden
lernorganisatorische Zusammenhänge zwischen der Berufs-
schule und anderen Bildungsinstitutionen aufgezeigt. Von
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der Schulen eine Berufsschule besuchen wird, sind fraglos
auch Lehrkräfte aus dem allgemeinbildenden Bereich ange-
sprochen. Eine thematische und inhaltliche Orientierung bie-
tet das Werk Lehrkräften und Personen, die sich u.U. für eine
berufliche Umorientierung in die Schulform „Berufsschule“
einarbeiten müssen. Zweifellos ist es schließlich den Interes-
sengruppen als Lektüre nahezulegen, die auf dem Gebiet der
Bildungsforschung, Bildungsplanung und Bildungspolitik tä-
tig sind und sich über die Schulform „Berufsschule“ informie-
ren wollen.
Franz Ferdinand Mersch
Qualität von Schule – Ein kritisches Handbuch. Jürgen van Bu-
er und Cornelia Wagner (Hrsg.). Peter Lang – Internationaler
Verlag der Wissenschaften, Frankfurt/Berlin/Bern/ Brüs-
sel/New York/Oxford/Wien (2007), 652 Seiten br., ISBN 978-
3-631-55033-5, 68,00 Euro
Die 47 Autorinnen und Autoren der 36 Beiträge des „kriti-
schen Handbuchs“ sind vor allem Hochschullehrer und Uni-
versitätsprofessoren sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter von regional, national und international bedeutsamen
Forschungsinstituten (z.B. IPN, DIPF, IFS, MPIB, IQB, ISB, IQ).
Ein Viertel der Beiträge stammt von bekannten Berufs- und
Wirtschaftspädagogen. Damit wird zugleich ein wichtiger
Themenschwerpunkt des „kritischen Handbuchs zur Schul-
qualität“ akzentuiert.
Der zentrale Begriff „Schulqualität“ weist eine breite Skala
und viele Facetten auf. Dies beweisen die Projekte, Studien,
Programme, Modelle und Konzepte, die in den Beiträgen
vorgestellt werden. Beliebt sind entsprechende Abkürzun-
gen: PISA, TIMSS, IGLU, SINUS, LAU, BEAGLE, EMSE, SMART,
CHiK, PLUS, QuiSS, BIJU, LOGIK, SCHOLASTIK, QUEBS,
 QuaSUM, MARKUS, PIRLS, DESI, ELEMENT, ULME I/III. Diese
Aufzählung beansprucht keineswegs Vollständigkeit. Diese
Projekte und Modelle haben teilweise internationale, natio-
nale und regionale Bedeutung. Es gibt sicher viele Gründe
dafür, dass das Thema „Schulqualität“ eine derartige Viel-
falt an Projekten hervorgerufen hat. Einer der Autoren sieht
ein „entscheidendes Verdienst des Schulqualitätsansatzes
darin, dass er durch seine empirische Vorgehensweise we-
sentlich dazu beigetragen haben, die jahrelang geführten
ideologischen Grabenkämpfe zwischen verschiedenen pä-
dagogischen Lagern als häufig ‚jenseits scheinbarer Alter-
nativen’ liegend zu erkennen“. Die Schulqualitätsforschung
hat somit entscheidend zur ideologischen Entkrampfung
der Bildungsdiskussion beigetragen. Allerdings stellt der
gleiche Autor „kritisch“ fest, dass es in Deutschland bislang
„weder eine Wirksamkeitsforschung noch eine ausgepräg-
te Evaluationsforschung gibt – und erst recht keine Schul-
qualitätsforschung“. Diese kritische Schlussfolgerung wird
sicher nicht von allen Autorinnen und Autoren des „kriti-
schen Handbuchs“ geteilt. Gleichzeitig wird in einem ande-
ren Beitrag die Arbeit der „Deutschen Gesellschaft für Eva-
luation“ erwähnt. Darüber hinaus erhalten die Leserinnen
und Leser wertvolle Einblicke in die bildungspolitischen
 Perspektiven der Schulqualitätsentwicklung. So werden die
„Konstanzer Beschlüsse“ der Kultusministerkonferenz zur
Festlegung „nationaler Bildungsstandards“ (1997) ausführ-
lich zitiert. In diesem Zusammenhang wird auch die wichti-
ge Arbeit des Instituts für Qualitätsentwicklung im Bil-
dungswesen (IQB-Berlin) zitiert und kommentiert. Beson-
ders leserfreundlich ist, dass die 36 Beiträge des „kritischen
Handbuchs zur Schulqualität“ gemeinsame Gliederungs-
punkte aufweisen. Jeder Beitrag beginnt mit einer kurzen
Einführung und der Angabe der inhaltlichen Schwerpunk-
te. Im Hauptteil erfolgt die Entfaltung des Themas, die Dar-
stellung der Untersuchungsergebnisse und die Analyse der
aktuellen Probleme. Jeder Beitrag endet mit einer Zusam-
menfassung und enthält einen „kritischen Ausblick“.
Im Mittelpunkt der vier Hauptkapitel des Handbuchs ste-
hen die Modelle zur Schulqualität, die systemischen Bedin-
gungen für die einzelschulische Qualitätsentwicklung, die
Felder der Qualitätsentwicklung und die internationale
 Perspektive mit Berichten aus der Schweiz, aus Ungarn und
den USA.
Die zusammenfassende Würdigung des Handbuchs erlaubt
nur exemplarische Akzentsetzungen. Drei Akzente sollen
punktuell hervorgehoben werden: Die Bestandsaufnahme
zur „Schulinspektion“ in Deutschland, das Schwerpunktpro-
gramm der DFG zur „Bildungsqualität von Schule“ und Pers -
pektiven der wirtschaftspädagogischen Forschung zur be-
ruflichen Kompetenzentwicklung. Da die Schulinspektion
als Element der Schulqualität kontrovers diskutiert wird, ist
die tabellarische Bestandsaufnahme und Darstellung der
Strukturmerkmale der Schulinspektionsmodelle in den
Bundesländern sehr informativ und hilfreich. Aus der Sicht
der Schulpädagogik und empirischen Schulqualitätsfor-
schung kommt dem Schwerpunktprogramm der DFG zur
„Bildungsqualität von Schule“ (BiQua 2000–2006) besonde-
re Bedeutung zu. Zwischen PISA und BiQua gibt es enge Be-
ziehungszusammenhänge. Inzwischen liegt der Abschluss-
bericht zu BiQua vor.
Das Handbuch weist auch einen besonderen Schwerpunkt
in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik auf. Der wichtigs-
te Beitrag zur Weiterentwicklung wirtschaftspädagogischer
Forschung ist in dem DFG-Schwerpunktprogramm „Lehr-
Lern-Prozesse in der kaufmännischen Erstausbildung“
(1994–2000) geleistet worden. Im Jahr 2004 wurde durch
das Bundesministerium für Wirtschaft und Arbeit der Auf-
trag zu einer Machbarkeitsstudie erteilt: „Wie könnte eine
internationale Vergleichsstudie zur beruflichen Bildung
aussehen?“. Diese Machbarkeitsstudie für ein „Berufsbil-
dungs-PISA“ wird im Handbuch konzeptionell vorgestellt
und in ihren Möglichkeiten und Grenzen präsentiert. Die Au-
toren unterscheiden bei der Identifizierung der Indikatoren-
felder für den internationalen Vergleich der Berufsbildung
vier Systemdimensionen: Input – Prozess – Outcome und In-
terdependenz-Variablen. Das „Berufsbildungs-PISA“ wird
auch von der BDA begrüßt und befürwortet.
Gottfried Kleinschmidt
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Darlehen, LV-Darlehen, Ratenkredite oder Baufinanzierungen).
„Superzins ab 1,95%“ nominal – effektiver Jahreszins ab 2,34% ab
Zuteilung eines neuen Bausparvertrages
Beispiele für 32-jährige Beamtin – 20 Jahre Laufzeit – jew. inklusiv Lebensvers.-Beitrag:
15000,– € mtl. 137,43 € 25 000,– € mtl. 227,79 € 40 000,– € mtl. 362,47 €
Beamtenkredite mit
0,09%
Zinsen gibt es nicht!
TOP-Finanzierung
für Beamte, Angestellte und Arbeiter
im Öffentlichen Dienst sowie Akademiker
www.dbbverlag.de
Informationen für Beamte, Angestellte und Arbeiter
CNC–Lehrmedien 
vom Profi !
Grundkenntnisse der Metallbearbeitung
Elektrotechnik Teil A —
Schraubstockarbeiten
156 Seiten, 444 Bilder, Format DIN A4,
Vierfarbendruck
Inhalt: Mechanische Verfahren zur 
Werkstofftrennung / Der Keil als Werk-
zeugschneide / Anreißen / Körnen / 
Sägen von Hand / Feilen / Meißeln 
Teil C —
Drehen-Drehtechnik
109 Seiten, 265 Bilder, Format DIN A4, 
Vierfarbendruck
Inhalt: Grundelemente, Bewegungs-
vorgänge und Geschwindigkeiten an 
Werkzeugmaschinen / Drehmaschinen 
/ Drehwerkzeuge (Drehmeißel) / Span-
bildung / Spannen der Werkzeuge 
Teil D — Fräsen-Frästechnik
78 Seiten, 171 Bilder, Format DIN A4
Inhalt: Fräsmaschinen / Fräswerkzeuge / Fräsvorgang und Fräsarten / Fräsverfahren / 
Teilen / Drehen auf Fräsmaschinen / Kühlschmiermittel für das Fräsen l Geschwindig-
keiten, Drehzahl und Zahnvorschub / Eingriffs- und Spanungsgrößen beim Fräsen 
Schüler/Auszubildende
Best.-Nr. 89-77340  EUR 25,80
Lehrer/Ausbilder
Best.-Nr. 89-77341  EUR 34,50
Schüler/Auszubildende
Best.-Nr. 89-77345  EUR 23,40
Lehrer/Ausbilder
Best.-Nr. 89-77346  EUR 30,50
Schüler/Auszubildende
Best.-Nr. 89-77347  EUR 22,30
www.christiani.de
CNC-Fräsen / CNC Drehen 2
Aufbaulehrgang
4. Aufl age 2008, 148 Seiten
Im Aufbaulehrgang werden die Kreis-
programmierung sowie der Einsatz von 
Fräs- und Drehzyklen erläutert. 
CNC-Technik
Berufsschulausgabe
4. Aufl age 2009, 109 Seiten, 216 Bil-
der, 30 Tabellen, Format DIN A4
Der Lehrgang »CNC-Technik Berufs-
schulausgabe« ist auf die Metallberufe 
abgestimmt und steuerungsneutral 
aufgebaut. 
Berufsschulausgabe
Best.-Nr. 89-77354  EUR 18,80
Schüler/Auszubildende
Best.-Nr. 89-77351  EUR 28,–
Lehrer/Ausbilder
Best.-Nr. 89-77352  EUR 39,10
Lehrer/Ausbilder
Best.-Nr. 89-77348  EUR 28,70
Berufsb_Schule_k1.indd 1 16.02.2009 14:02:44
